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Abonnements: 


im Lodz: Ns. 2.— vierteljährlich ineluſive Zuſtellung, 


vr. Poſt: 


Julaud Ns. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Mittwoch, den 3. (15.) Juli 1896. 


16. Jahrgang. 


Lodzer Tageblall 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Reaction und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile s Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeilen. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen, 


— iS Die Expedition ift täglich von 8 uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. Be -—-—— 
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Ausverkauf zu halben Preiſen: 
Wringmaſchinen, Fleiſchmaſchinen, Plätt'iſen, Meſſer, Scheeren, Schlöſſer ze. 
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be 
(Meiſter hausſtraße), im eigenen Haufe, wo ſich die Fa⸗ 
Dem Wohlwollen des geehrten Publikkums mich beſtens empfehlend, zeichne 


Hiermit beehre ich mich ein geebrtes Publikum 
in Keyntuiß zu ſetzen, daß ich mein Eiſenmd l 
Kinder wagen⸗ und Velocipede⸗Magazin 
von 1/18. Juli l. J. nach der Andreasſtr. JR 26 


N prik befindet, übertragen habe. Gleichzeitig empfehle ich 
mein reich ( ſſortirtes Lager von 


Eifenmübeln, Kinderwagen n. Melocipedes 


zu Fabrikpreiſen. 


Hochachtungsvoll 


Josef Weikert, 26, Andreas- Straße 26. 
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dur Rtiſe-Baiſon! 


Kursbuch für Rußland, 
Königs Kursbuch für Deutſchland, 
Hendſchels Telegraph, große Ausgabe 


Ä 
: 


find vorräthig bei 


L. Zoner, Buchhandlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 


Hendſchels Telegraph, kleine Ausgabe, 
Reichd- Kursbuch, 
Eiſenbahnkarten, 
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N J. MARGOLIS 


wohnt jetzt: 
Eehke Wachodniß- Strasse Nr. 67 und 
Dzielna- (Bahn)-Strasse, im Hause J. M. Zelwer. 


Kinder- und innere Krankheiten. 


Zahnarzt 
B. Klinkovsteyn, 


Spr echſtunden von 9—1 und von 3—6 Uhr. 
Petrikanerſtr. 50. 
Im Hauſe wo die Paplerhandlung d. H. J. Peterſilge. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Montag, den 1. (13.) Juli, vollendete 
ſich laut Bericht der „Pet. Ztg.“ das erſte Bier 
telfahrhundert, ſeit das Ehrenmitglied der Kai« 
ſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften und der 
Neuruſſiſchen Univerfität, Se. Excellenz der Fi⸗ 
nanzminifler Geheimrath S. J. Witte in den 
öffentlichen Dienſt getreten iſt. Als Sohn eines 
höheren Beamten am 17. Juni 1849 in Tiflis 
geboren, erhielt der Jubilar feine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung in der Neuruſſiſchen Univerfität, die 
er als Kandidat der phyfiko⸗mathematiſchen Fa⸗ 
kulfät verließ. Im Jahre 1871 trat der junge 
Kandidat in den Dienſt der Kanzlei des Odeſſaer 
General⸗Gouverneurs und wurde etwas ſpäter 
Beamter des Odeſſaer Zweiges der Süd⸗Weſt⸗ 
Bahnen, der er nun ſeine reichen Fähigkeiten 
widmete und alle Chargen von der eines Sta⸗ 
tionschefs bis zum Diſtanzchef in verhäliniß⸗ 
mäßig kurzer Zeil durchlief. Im Jahre 1879 be⸗ 
fand ſich S. J. Witte als Chef der Verwaltung 
für die Exploitation der Süd⸗Weſtbahnen in St. 

etersburg, wo er regen und hervorragenden An⸗ 
teil an den Arbeiten verſchiedener Spezialkom⸗ 
mſſionen nahm. Seiner Initiative iſt es vor⸗ 
nehmlich zu danken, daß in Rußland die Ope⸗ 
ration der Verabfolgung von Darlehen auf Ge⸗ 


treide ſeitens der Eiſenbahnen eingeführt worden 


iſt. 1886 wurde der Jubilar an die Spitze der 
Verwaltung der Süd⸗Weſtbahnen geſtellt und 
drei Jahre ſpäter, am 10. März 1889, berief 


ihn das Vertrauen feines Erhabenen Monarchen 


auf den verantwortungsvollen Poſten des Direk- 


tors des Eiſenbahndepartements und zum Bor» 


figenden des Tarifcomitees beim Finanzminiſte⸗ 
rium unter Beförderung zum Wirkl. Staatsrath 
und Verleihung des Stanislaus⸗Ordens erſter 
Klaſſe. Am 15. Februar 1892 wurde S. J. 
Witte zum Verweſer des Miniſteriums der Kom⸗ 
munikatisnen ernannt und am 39. Auguſt deſſel⸗ 
ben Jahres an Stelle des erkrankten J. A. Wy⸗ 
ſchnegradſki—zum Finanzminiſter. Auch eine viel⸗ 
feitige literariſche Thätigkeit hat der Jubilar an 
den Tag gelegt und fachwiſſenſchaftliche Fragen 
in den Zeitungen „Hosop. Tez.“, „Kies. C.“, 
„Mock. BBI.“ u. a. behandelt. Die Thätigkeit 
des Geheimraths S. J. Witte als Finanzmini⸗ 
ſter iſt zu bekannt, als daß auf fie an dieſer 
Stelle noch hingewieſen werden müßte. 

— Die Konferenz der Kaiſerlichen Militärs 
Mediziniſchen Akademie wird im kommenden 
Lehrſahre 1896597 Doktor und Magifter-Differ- 
tationen zur wiſſenſchaftlichen Prüfung vom Sep⸗ 
tember an entgegennehmen. Angenommen werden 
Diſſertationen von Doktoranden reſp. Magiſtran⸗ 
den, die den Kurſus der Akademie oder einer 
mediziniſchen Fakultät in Rußland abſolvirt und 
das Doktorsrefp. Magiſter⸗Examen beftanden haben. 
Diſſertationen im Manufkript find bis zum 1. 
Mai 1897 vorzuſtellen. 

— Dem Miniſterium der Wegecommunica⸗ 
tionen liegt zur Zeit ein Project betreffend die 
Sonntagsruhr für das Eiſenbahn⸗Perſonal vor. 
Wie ſich ergiebt, bedarf es keinenfalls einer Be⸗ 
ſchränkung der Zahl der Paſſagierzüge an den 
Sonn⸗ und Feiertagen, auch nicht einer Erhöhung 
des Perſonalbeſtandes, um dem Perſonal die 
Sonntagsheiligung zu ermöglichen, wohl aber 
einer Reducirung des Verkehrs von Waarenzügen. 
Der Entwurf giebt der Hoffnung Ausdruck, daß 
eine internationale Verſtändigung betreffs der 
Sonntagsruhe des Eiſenbahn⸗Perſonals erzielt 
werden wird. 

— Wie aus dem letzten Bericht über die 
Thätigkeit der orthodoxen Miſſions⸗Geſellſchaft 
zu erſehen iſt, hat fie im Jahre 1895 im euros 
päiſchen Rußland, in Sibirien und Japan 2239 
Perfonen der Orthodoxie zugeführt. In den 
Schulen der Miſſions⸗Geſellſchaft erhielten 11,615 


Kinder ibre Bildung. Die 43 Eparchial⸗Comi⸗ 
tees der Geſellſchaft zählen insgeſammt 12,803 
Mitglieder. Die Einnahmen der Miſſions⸗Geſell⸗ 
ſchaft beliefen ſich 1895 auf 360,435 Rbl.; 
verausgabt wurden 347,321 Rbl.; zum 1. Ja⸗ 
nuar 1896 verblieb der Geſellſchaft ein Capital 
von 1,311,844 Rbl. 

Moskau. Geeienmefle für die auf dem 
Chodynſki-⸗Felde Verunglückten. Am 26. Juni 
(a. St.) dem 40. Tage nach der Kataſtrophe 
auf dem Chodynſki⸗Felde, iſt auf dem 7 5 
grabe der Verunglückten auf dem Wagankow⸗ 
Friedhofe eine Seelenmeſſe für die Verſtorbenen 
abgehalten worden. Am ſelben Tage fanden auch 
auf allen anderen Moskauer Friedhöfen, wo 
Opfer der genannten Kataſtrophe beſtattet find, 
Seelenmeſſen ſtatt. 

Tags zuvor, am 25. Juni, gegen 3 Uhr 
Nachmittags, beſichtigte Ihre Kaiſerliche Hoheit 
die Großfürſtin Jeliſaweta Feodorowna das von 
Frau Geier geopferte Grundſtück in Moskau, wo 
auf ſtädtiſche Koſten ein Aſyl für die Waiſen 
der am 18. Mai auf dem Ghotynftisgelde Ver⸗ 
unglückten errichtet werden ſoll. Das Aſyl wird 
bekanntlich unter dem Schutz J. K. H. der Frau 
Großfürſtin ſtehen. Der Bau der Häuſer für das 
Aſyl iſt ſoeben begonnen worden. Es werden 
zwei Holzhäuſer mit Wohnräumen für ca. 25 
Kinder und ein ſteinernes Haus für die Küche 
und die wirthſchaftlichen Räume errichtet werden. 

Die Moskauer landwirthſchaftliche Geſell⸗ 
ſchaft hat einen anerkennenswerthen Verſuch ge⸗ 
macht, periodiſche Bulletins über den Stand der 
Ernten herauszugeben, wobei ſie ſich auf über 
3000 Landwirthe ſtützt. Die Bulletins behandeln 
zwei große Territorien, jedes für ſich; das öſtliche 
Territorium, die Gouvernements Tula, Rjäſan, 
Tambow, Penſa, Sfimbirsk, Sſamara, Sſaratow 
und Woroneſh umfaſſend, und das weſtliche, das 
Weichſelgebiet, die Gouvernements Grodno, Wol⸗ 
bynien, Minsk, Wilna, Kowno, Livland und 
Kurland umfaſſend. Die Bulletins ſollen monat⸗ 
lich erſcheinen und die Vertheilung der Regen⸗ 
niederſchläge und den Stand der Felder bedan⸗ 
deln. Bisher iſt nur 1 Bulletin erſchlenen, über 
den Stand der Felder zum 1. Juni. Bedauerlich 
iſt, daß die Gefellſchaft ihre Nachrichten brieflich 
und nicht telegraphiſch erhält. Die Herausgabe 
der Bulletins wird dadurch ſehr verzögert, ſo 
daß dieſelben einen großen Theil ihres Werthes 
verlieren müſſen. Es ſteht aber zu hoffen, daß 
ſich Mittel finden laſſen, daß die Zuſtellung der 
Nachrichten beſchleunigt wird. 

— Die Staatseinnahmen im erſten Quar⸗ 
tal 1896 beliefen ſich, wie der „Düna⸗Ztg.“ aus 
Petersburg geſchrieben wird, im Ordinarium auf 
279, Millionen Rbl, was gegen die entſpre⸗ 
chende Einnahme in dieſer Zeit des Vorjahres 
(255, Millionen Rbl.) ein Plus von 235 
Millionen Rbl. ergiebt. Mehr denn die Hälfte 
dieſer Mehreinnahme fällt aber auf das Anwach⸗ 
ſen der Erträge der ſich erweiternden Staatsein⸗ 
nahmen (48, gegen 36, Millionen). Sonſt 
weiſen Zölle die größte Steigerung auf: von 
36, auf 45, Millionen, alſo um 9 Millionen 
Die beachtenswertheſte Erſcheinung iſt, daß die 
direkten Steuern und Abgaben zum Theil bedeu⸗ 
tende Mindererträge zeigen. Die Steuern von 
ländlichen und ſtädtiſchen Liegenſchaften und die 
anderen in dieſe Rubrik gehörenden Abgaben 
(Wohnungsſteuer, Kopfſteuer 20.) ergaben nur 
6% Millionen gegen 7, Millionen, die Ab⸗ 
löſungs zahlungen gar nur 11% gegen 16, Mil⸗ 
lionen in dieſer Zeit des Vorjahres; auch Staats⸗ 
betriebe erreichen bei Weitem nicht die Erträge 
im Vorjahre: 1 gegen 3,1 Millionen. Die 
Hoffnung auf Steuererlaſſe in dem in Anlaß 
der Krönung erwarteten Gnadenmanifeſt mag 
das Ihre dazu beigetragen haben, daß die Be⸗ 
völkerung zurückhaltend in den Zahlungs verpflich⸗ 
tungen an den Fiskus wurde, auch wo die Zah⸗ 
lungsfähigkeit vorhanden war. Daß aber auch 
Gründe ökonomiſcher Natur hierbei mitgeſprochen 
haben, ergibt ſich aus den Eingängen der indi⸗ 
rekten Steuern, von denen Getränkeacciſe, wie 
auch die Acciſe von Tabak und. Streichhölzchen 
geringere Ziffern als im Vorfahre zeigen. Die 
Staatsregale weiſen dagegen durchgehend Mehr- 
erträge auf. 

Niſhnij⸗Nowgorod. Der Präfident des 
Haupt⸗Expertenkomitees macht bekannt, daß die 
Expertiſe in allen Abtheilungen am 6. Juli (a. 
St.) beginnt, mit Ausnahme der Abtheilung für 
Elektrotechnik, in welcher man am 15. Juli da⸗ 
mit beginnen werde. Heute traf der ruſſiſche Mi⸗ 
litäragent aus Berlin, Dubaſſow, hier ein. Zum 


Borfigenden des Generalraths der vereinigten 
ruſſiſchen Feuerwehr⸗Genoſſenſchaften iſt Fürſt 
Lwow, zum Bicepräfidenten Popow, zu Mitglie⸗ 
dern des Generalraths find Graf Tatiſchtſchew, 
Feſſenko und Strukow gewählt. 


Die XVI. Allruſſiſche Induſtrie⸗ u. 
Kunſt⸗Ausſtellung in Niſhni⸗ 
Nowgorod. 

(Aus der „Mosk. Deutſchen Ztg.“) 

Wanderungen durch die Ausftellung. II. Die 
Bezeichnung „Allruſſiſche Induſtrie⸗ und Kunſt⸗ 
aus ſtellung“ iſt eigentlich unvollſtändig, denn den 
verhältnißmäßig größten Theil des Aus ſtellungs⸗ 
rayons nimmt die Landwirthſchaft mit ihren Ne⸗ 
benzweigen ein. Das iſt ja auch ganz natürlich, 
da Rußland in erſter Linie ein ackerbautreibender 
Staat iſt. Der Werth der landwirthſchaftlichen 
Produkte, welche alljährlich bei uns erzeugt wer⸗ 
den, zählt nach Millarden. Die eigentliche Land⸗ 
wirkhſchaft, d. h. der Feldbau, bildet deshalb 
auch die erſte Sektion der Ausſtellung. Zu ihr 
gehören 10 Pavillons, darunter ein Treibhaus zu 
Kulturverſuchen, Muſter⸗Gemüſegärten, Bewäſſer⸗ 
ungsanlagen und Drmonſtrationsfelder. Der 
große Hauptpavillon dieſer Abtheilung beherbergt 
folgende Gruppen: Wechſelwirthſckoft und Pro⸗ 
dukte aus dem Pflanzenreich von landwirthſchaft⸗ 
licher Bedeutung, geordnet nach den 14 geographi⸗ 
ſchen Zonen des europäiſchen Rußlands, ferner 
Sammlungen zur Darſtellung einzelner Wirth⸗ 
ſchaften und Düngſtoffe. In der Mitte des Pa⸗ 
villons iſt ein 1 Million mal verkleinertes Modell 
eines Silo aufgeſtellt, welches, um die Ernte 
Rußlands vom Jahre 1895 (über y, Milliarde 
Tſchetwert oder 2¼ Milliarden Pud) aufzuneh⸗ 
mer, eine Baſis von 12 Deſſjatinen und eine 
Höhe von einer Werſt haben müßte! — In einem 
zweiten kleineren Pavillon find Meteorologie, Bo⸗ 
denkunde, Meliorationen und andere Zweige 
wiſſen ſchaftlicher Forſchung, die zur Landwirth⸗ 
ſchaft in Beziehung ſtehen, vertreten. In zwei 
anderen Pavillons haben landwirthſchaftliche Ma⸗ 
ſchinen, Geräthe und Equipagen in großer Zahl 
Aufſtellung gefunden. Auch Privatperſonen haben 
eigene Pavillons zu demſelben Zwecke errichtet, 
unter welchen derjenige der rühmlichſt bekannten 
Firma Emil Liphardt & Ko. in Moskau der be⸗ 
deutendſte und ſehenswertheſte iſt. 

Die zweite Sektion umfaßt Geſtütweſen und 
Pferdezucht. Die Zahl der Pferde iſt in Ruß⸗ 
land im Verhältniß zur Einwohnerzahl größer 
als in jedem anderen eurppäiſchen Lande und 
ſelbſt in den Vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rika. Seit der letzten Moskauer Ausſtellung hat 
ſich auch das Qualitätsniveau der Pferde gehoben. 
In die ſer Abtheilung ſollen nach einander Race⸗ 
pferde, Laſtpferde und engliſche Vollblut⸗ und 
Reitpferde mit Einſchluß von Steppenpferden 
vorgeführt werden. Für die letzteren iſt eine be⸗ 
ſondere Hürde eingerichtet, für die übrigen Pferde 
find große Stallungen nach verſchiedenen Syſte⸗ 
men erb aut. ö 

Die übrigen Hausthiere gehören der dritten 
Sektion an. Hier finden wir zunächſt die Rind⸗ 
viehzucht und den Molkereibelrieb vertreten. Eine 
im Gange befindliche Molkerei giebt dem Beſucher 
Gelegenheit, ſich von der Güte ihrer Produkte zu 
überzeugen. Ausſtellungen von Milch⸗ und 
Schlachtvieh, Zugochſen, Schweinen und Schafen 
werden hier zu verſchiedenen Zeiten ſtattfinden. 
Außerdem werden hier in beſonderen Gebäuden 
Bienen- und Seidenraupenzucht anſchaulich 
demonſtrirt. 

Die vierte Sektion führt uns die Gärtnerei, 
den Obſt⸗ und Gemüſebau vor. Letzterer, dem 
früher von den ruſſiſchen Landwirthen wenig Ber 
achtung geſchenkt wurde, hat ſich im letzten De⸗ 
zennium ſo ſehr gehoben, daß die in Rußland 
produzirten Mengen von Gemüſe den Bedarf 
vollſtändig decken und nur noch Frühgemüſe aus 
dem Auslande eingeführt werden. Der leicht und 
zierlich erbaute Haupfpavilon dieſer Sektion, der 
auch eine Orangerie enthält, gewährt von außen 
einen ſehr hübſchen Anblick, ſeine innere Einrich⸗ 
tung iſt aber noch ziemlich weit im Rückſtande. 
Die Produkte des Obſt⸗ und Weinbaues, die 
hauptſächlich aus der Krim und dem Kaukaſus 
angemeldet find, treffen natürlich erſt ſpäter ein. 
Die Gartenbauausſtellung iſt jedenfalls die volle 
ſtändigſte und erſtreckt ſich über das ganze Aus⸗ 
ſtellungsterrain. Alle Pavillons find mit ſchönen 
Gartenanlagen umgeben, breite Raſenflächen und 


prächtige Teppichbeete find überall angelegt. In 


dieſer Belebung baben unſere Gartenkünſtler trotz 
des ungünſtigen Bodens wahrhaft Bewunderns⸗ 
werthes geleiſtet; ſchattenſpendende Parkanlagen 
zu ſchaffen, wie ungenügſame Menſchen verlan⸗ 
gen, vermochten fie freilich nicht. Einen beſon⸗ 
ders anziehenden Anblick in dieſer Abtheilung ge⸗ 
währt der auf einem fanft anſteigenden Hügel 
errichtete Pavillon des Moskauer Handelöhaufes 
E. Immer & Sohn, der rings von den ſchönſten 
und geſchmackvollſten Gartenanlagen umgeben ift. 
Daneben ift eine große Baumſchule angelegt. 

Die fünfte Sektion führt uns Jagd und Fi⸗ 
ſcherei vor, die beide für Rußland von höchſter 
Wichtigkeit find. Der Fiſchfang ‚ernährt nach 
offizieller Schätzung ungefähr eine halbe Million 
Menſchen, die ſich ausſchließlich dieſem Berufe 
widmen, außerdem gewährt er noch einigen Millio- 
nen Bauern Nebenbeſchäftigung und zugleich eine 
nahrhafte und billige Koſt. Nach annähernder 
Berechnung werden im europäiſchen Rußland 
jährlich 68 Millionen Pud Fiſche gefangen. Ein 
ebenſo wichtiger Erwerbszweig iſt die Jagd, be⸗ 
ſonders für die Bevölkerung der weniger kultivir⸗ 
ten Gegenden des Reiches. 

Der ſſch für den Fiſchfang Intereſſirende 
kann fich in dem Hauptpavillon der Sektion mit 
allen Methoden dieſes Gewerbes bekannt machen; 
Alles, was nur immer Bezug darauf hat, ift hier 
ausgeftellt Beſonders inſtruktiv find die Kollek⸗ 
tionen von Fiſchereigeräthen und Modellen von 
Fabzeugen der Rufſiſchen Geſellſchaft für Fifche 
zucht und Fiſchfang, ſowie die des Uraliſchen Ko⸗ 
ſakenheeres. Auch die Produkte des Fiſchfangs: 
Kaviar, Fiſchleim, Thran ꝛc., daneben geſalzene, 
geräucherte Fiſche und Fiſchkonſerven find in 
großer Menge vorhanden, ſogar eine Räucher⸗ 
kammer fehlt nicht. In einem beſonderen Saale 
ſind Aquarien in allen Formen und Größen, 
ſowie Apparate für künſtliche Jiſchzucht ausgeſtellt. 
— In der Jagdabtheilung ſehen wir außer Jagd⸗ 
gewehren noch Harpunen, Walfiſchkanonen und 
ſonſtige zum Fange von Seethieren nöthig⸗ Ger 
räthe, ebenſo mancherlei Produkte des Thierfanges. 
Später ſoll hier auch eine Ausſtellung von Jagd⸗ 
hunden flatifinden. 

Ein ganz mit Birkenrinde bekleidetes Ge⸗ 
bäude zeigt uns, daß wir uns in der 6. Sektion, 
welche die Forſiwirthſchaft umfaßt, befinden. Ein 
großer Theil ihrer Exponate ift auf die den Pa⸗ 
villon umgebenden Raſenflächen vertheilt. Im 
Pavillon ſelbſt findet der wißbegierige Beſucher 
ein reiches ſtatiſtiſches Material, Karten, Pläne 
und Tabellen, die ihm eine Vorſtellung von der 
Mannigfaltigkeit des Baumſchlages und der unge⸗ 
heuren Ausdehnung der ruſſiſchen Wälder geben. 
Das Areal, welches ſie bedecken, übertrifft 1¼ 
Mal die Oberfläche Frankreichs und Deutſchlands 
zuſammengenommen. Leider hat dieſer Wald» 
reichthum in manchen Gegenden zu einer finnloſen 
Ausrottung der Wälder geführt; um fo freudi⸗ 
ger iſt es zu begrüßen, daß die Regierung in den 
letzten Jahren ſcharfe Maßregeln zur Schonung 
und Erhaltung der Wälder ergriffen hat. Das 
im Jahre 1888 Falle Waldſchußzgeſetz hat eine 
neue Aera der Forſtwirthſchaft eröffnet, deren 
Hauptaufgaben jetzt Walderneuerung und Wald⸗ 
anpflanzung find. In wie weit die ruſſiſchen 
Forſtmänner dieſer Aufgabe gerecht geworden find, 
zeigt uns dieſe Sektion in Plänen, Photographien, 
Sammlungen von Samen und Setzlingen. Auch 
die Forſtexploitation finden wir veranſchaulicht 
durch viele Erzeugniſſe der Waldwirthſchaft, 
darunter Nutzhölzer von gigantiſchen Dimenſionen. 
Ein beſonderes Verdienſt um rationelle Forſt⸗ 
wirthſchaft hat ſich in den letzten Jahren einer 
der bedeutendſten Großgrundbeſitzer Rußlands, 
Graf P. P. Schuwalow, erworben. Die ein⸗ 
ſchlägigen Arbeiten werden auf 98 beſonderen, 
außerhalb des Rayons der Ausſtellung befind⸗ 
lichen Terrain demonſtrirt. 

Somit find wir an dem Ende unſerer Wan⸗ 
derung durch den entfernteſten und vom großen 
Publikum wenig beſuchten Theil der Ausſtellung 
angelangt; unſer nächſter Weg ſoll uns in den 
Mittelpunkt derſelben, in den Zentralpavillon 


führen. 


ages G ronik. 


— Der Präfident der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß in der Petrokower Gouver⸗ 
nements⸗Regierung am 28. (16.) Juli auf dem 
Wege ſchriftlicher Angebote die Arbeiten zur 
Pflaſterung einiger Theile der Straßen Dzielna 
und Targowa, zur Planirung des anſtoßenden 
ſtädtiſchen Platzes und zur Anlage eines neuen 
Marktplatzes mittels Licitation in minus von 
51.092 Rbl. 82 Kop. an vergeben werden. Die 
einſchlägigen Details können jederzeit in der 
Admiſtratip⸗Abtheilung der Petrokower Governe⸗ 
ments-⸗Regierung eingeſehen werden. 

— Nekrolog. Das jo jähe Hinſcheiden 
des Ogorkomer Großinduſtriellen und Guisbe⸗ 
ſitzers Herrn Wladys la w Jannasz wird 
ee eee nur von ſeiner Familie, ſeinen Freunden 


und ſeiner nächſten Umgbenng, ſondern von 
Allen, die ihn kannten, in Stadt und Land, 
aufrichtig bedauert, denn Jannasz war ein 
äußerſt humaner Character, der überall half, wo 
Hülfe erforderlich war, und der unzählige Thrä- 
nen getrocknet hat. Der Verſtorbene war ferner 
ein äußerſt thätiger Mann, der außer ſeinen 
eigenen Geſchäften als Actionär, Präſes und Di⸗ 
rector der Actien⸗Geſellſchaft der Schlöſſer'ſchen 
Baumwoll⸗Spinneref und Weberei in Ozorkow, 
auch im 1 Leben Erſprießliches leiſtete. 
Er war Stadtrath und Mitglied des evangeli⸗ 
ſchen Kirchen⸗Collegiums von Ozorkow, Mitglied 
des Wohlthätigkeitsvereins des Lgezycer Kreiſes 
und der Kaliſcher Gouvernements⸗Steuer⸗Com⸗ 
miſſion, Aelteſter des Kaufmänniſchen Vereins 
von Ozorkow und Actionär und Conſeil⸗Mit⸗ 
glied der Lodzer Han delsbank. — Seine Ver⸗ 
dienſte, die von der Hohen Regierung durch Ver⸗ 
leihung des Stanislausordens anerkannt wurden, 
werden unvergeſſen bleiben, wie auch ſein An⸗ 
denken als das eines Ehrenmannes und Wohl⸗ 
thäters bei Allen, die ihn gekannt, nie verlöſchen 
wird. Möge ihm die Erde leicht ſein. 

— Zum Jubilänm des Lodzer Män- 
nergeſangvereins. Vorgeſtern, am Montag, 
fanden die Feſtlichkeiten ihren Abſchluß. Am 
Vormittag kam man im Hotel Mannteuffel zum 
Frühſchoppen zuſammen, wo die Stimmung als⸗ 
bald eine recht animirte wurde. Wenn auch die 
Reihen der Theilnehmer ſich ſchon zu lichten be⸗ 
gannen—ſo mancher Gaſt hatte, der dira neces - 
titas nachgebend, unſerer Stadt bereits Lebe⸗ 
wohl jagen müſſen—ſo war doch die immerhin 
noch zahlreiche Schaar darum nicht weniger ver⸗ 
gnügt. In frohem, zwangloſem Beiſammenſein 
verſtrich die Zeit nur allzu ſchnell. Für den 
Abend mußte eine Aenderung des Programms 
vorgenommen werden, da das unbeſtändige, von 
Zeit zu Zeit reichliche Regengüſſe ſendende Wet⸗ 
ter einen Waldausflug verbot. Man beſchloß 
daher, den Abend wieder im ſchönen Helenenhof 
gemeinſam zu verbringen, und ſo nahmen denn 
die großen Räume des Sommer⸗Etabliſſements 
wieder eine zahlreiche frohe Schaar auf, in der 
auch der Damenflor nicht fehlte. Während einige 
Gruppen es vorzogen, in den Nebenräumen dem 
Becher auf den Grund zu ſchauen, huldigte die 
übrige Geſellſchaft im großen Saal mit Luſt 
und Liebe dem Tanz. In einer Panfe beftieg der 
Nräfes des Männer⸗Geſang⸗Vereins, Herr E. T. 
Neumann, die Tribüne, um ein Hoch auf das 
ſchöͤne Geschlecht aus zubringen, in das die Geſell⸗ 
ſchaft mit begeiſtertem Munde einſtimmte. Der 
Präfident des Poſener Provinzſal⸗Sängerbundes, 
Herr Buſſe aus Poſen, brachte noch einmal in 
zufammenfaſſenden Worten dem L. M. G. Ver⸗ 
ein den Dank der Gäſte dar für die genußreich 
und froh verlebten Tage und ſchloß ſeine Rede 
mit einem Hoch auf den Verein. Nach kurzer 
Unterbrechung wurde der Tanz wieder aufgenom⸗ 
men und bis zu ſpäter Nachtſtunde in animirte⸗ 
ſter Stimmung fortgeſetzt. 

Vorbei iſt nun der Feſtesjubel, verklungen 
ift der Feſtgeſang, doch fort und fort wird der 
Nachhall weiter tönen in den Herzen Aller, die 
da mitgeſungen und mitgefeiert haben beim Ju⸗ 
biläum des kodzer Männer⸗Geſang⸗Vereins. 


— Regeln für den Beſuch der 
allruſſiſchen Ausſtellung ſeitens der 
Lernenden. Vom 1. Juli bis zum 1. Sep⸗ 
tember (a. S.) wird den Zöglingen der Lehr⸗ 
anſtalten des Miniſteriums der Volksaufklärung 
und der Finanzen freie Eiſenbahnfahrt 3. Klaſſe 
für den Beſuch der allruſſiſchen Ausſtellung unter 


folgenden Bedingungen gewährt: 


1) Die Schüler der niederen Lehranſtalten 
und der fünf unteren Klaſſen der mittleren L hr⸗ 
anſtalten, desgleichen die Schülerinnen der niede⸗ 
ren und mittleren Lehranſtalten können der freien 
Eiſenbahnfahrt nur dann theilhaftig werden, wenn 
fie die Reife in Gruppen und Begleitung eines 
oder mehrerer Führer antreten; die Schüler der 
drei oberen Klaſſen der mittleren Lehranſtalten 
und die Zöglinge der höheren Lehranſtalten ge⸗ 
nießen das Recht der freien Fahrt ſowohl für 
den Fall, daß ſie einzeln die Reiſe antreten, 
als auch dann, wenn ſie in Gruppen reiſen. 

2) Diejenigen Lehranſtalten, welche für ihre 
Schüler von der Gewährung der freien Fahrt 
Gebrauch machen wollen, find gehalten, den Ders 
ſonen, welche die Gruppe begleiten, zwei Beſcheini⸗ 
gungen zu verabfolgen, eine für die Hin⸗, die 
andere für die Rückreiſe. Jede dieſer Beſcheini⸗ 
gungen muß an der Eiſenbahnkaſſe zur Abſtem⸗ 
pelung vorgewieſen werden und dient dann als 
Billet. 

8) Diejenigen Lernenden, denen es freiſteht, 
ſelbſtſtändig die Reiſe nach Niſhni zu unter⸗ 
nehmen, find verflichtet, ſich an die Obrigkeit ihrer 
Lehranſtalt zu wenden, deren Ermeſſen es an⸗ 
heimgeſtellt iſt, die Erlaubniß für die Fahrt zu 
verweigern oder zu ertheilen. Wird die Erlaub⸗ 
niß ertheilt, ſo erhalten die Betreffenden zwei 
Beſcheinigungen, mit denen, wie oben geſagt, zu 
verfahren iſt. 
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4) Der Lernende, 


erhalten hat, muß ſie auf der Fahrt, ebenſo wie 
auch fein Urlaubsbillet mit ſich führen und fie 
auf Verlangen der Eiſenbahnkoatrolle vote 


weiſen. 

6) Nach dem Eintreffen in Niſhni Now⸗ 
gorod iſt der Lernende verpflichtet, feine Beſchei⸗ 
nigung der Abtheilung für Lehrweſen an der 
Aus ſtellung zur Abſtempelung vorzuweiſen; wird 


„dieſes unterlaſſen, fo hat die Schulobrigkeit "päter 


von dem Schuldigen den vollen Fahrpreis a. 
treiben. 

6) Jede Lehranſtalt hat die Pflicht, mins 
deſtens einmal in zwei Wochen der Kanzlei für das 
Lehrweſen an der Ausſtellung über die Zahl der 
verabfolgten Beſcheinigungen Bericht zu erſtatten; 
erweiſt es ſich in der Folge, daß irgend ein In⸗ 
haber einer derartigen Beſcheinigung die Ausſtel⸗ 
lung nicht beſucht hat, ſo iſt die Verwaltung der 
Lehranſtalt verpflichtet, den Fahrpreis nach Niſhni 
Nowgorod der Eiſenbahn zu entrichten, von 
welcher die Abreiſe erfolgte. 

7) Wenn der Inhaber einer Beſcheinigung, 
die zur freien Fahrt nach Niſhni berechtigt, aus 
irgend einem Grunde die Reiſe nicht antrat, ſo 
iſt er verpflichtet, ſobald als möglich die B. ſchri⸗ 
nigung mit einer eniſprechenden Motivirung zu 
retourniren. 

— Selbſtmord⸗Verſuch. In der Nacht 
auf den 12. Juli ſtürzte ſich der 25-jährige 
Roman Szafaron (Panska Nr. 63), nachdem er 
in trunkenem Zuſtande nach Hauſe gekommen 
war, aus dem Fenſter auf den Hof hinab; er 
erlitt ſchwere Verletzungen am Körper und eine 
leichte Wunde am Kopf. S. genießt in ſeiner 
Wohnung ärztliche Pflege; die Sache wird ge⸗ 
richtlich unterſucht. 

— Ein Feinſchmecker. Ein alter Bett ⸗ 
ler, der ſich durch permanente Trunkenheit aus⸗ 
zeichnet und trotzdem vom frühen Morgen bis 
zum ſpäten Abend fechten geht, hatte geſtern 
Morgen auf dem Markte eine fette Henne er⸗ 
ſtanden, die ſicher manche gut fituirte Hausfrau 
des hohen Preiſes wegen nicht gekauft hat. Mit 
dieſer und drei friſchen Gurken ſowie einem 
Päckchen Rettigen eilte der Bettler, deſſen Ge⸗ 
ſchäft am Tage vorher jedenfalls ſehr gut gegan⸗ 
gen war, feiner Behauſung zu. — Wir haben ſchon 
oft betont, wie unangebracht es in den meiſten 
Fällen iſt, den Hausbettlern Gaben zu verab⸗ 
reichen. Die oben erzählte Thatſache beweiſt, 
wie gerechtfertigt unſere Mahnung war. Denn 
während wir uns vielleicht mit Rindfleiſch und 
Reis oder einem anderen beſcheidenen Gericht 
begnügten, ſpeiſte dieſer Arme (ö) Backhuhn und 
Gurkenſalat und bemitleidete Alle, die ſich das 
nicht leiſten konnten, und das find Diejenigen, 
bei denen er fich Tags zuvor die Mittel zu ſei⸗ 
nem luculliſchen Mahl kopekenweiſe erbettelt 
hatte.—Alſo fort mit den Hausbettlern und den 
Wohlthätigkeitsverein kräftiger unterſtützt, der 
wirkliche und unverſchuldete Noth lindert und 
nicht Völlerei und Trunkſucht fördert, wie wir 
dies thun, wenn wir arbeitsſcheuen Gubjecten 
Geldgeſchenke verabreichen. 

— Unfall. Durch das Zerplatzen eines 
mit Säure gefüllten Ballons trug geſtern Mittag 
ein bei einem hieſigen Kaufmann in Dienſten 
ſtehender Kutſcher, dem die ätzende Flüffigkeit 
über die Füße ſtrömte, ſchwere Brandwunden 
davon. 

— Ungezogene Gaſſenbuben verfolg⸗ 
ten am Sonnabend Vormittag zwei arme Irrfin⸗ 
nige, von denen ſich der eine auf der Petrikauer⸗ 
und der andere auf der Benedyktenſtraße zeigte, 
und neckten ſie ſo lange, bis ein Herr zu Gunſten 
der bedauernswerthen Menſchen recht kräftig in⸗ 
tervenirte. Hundert Andere hatten die Rangen 
ihre Streiche ausführen laſſen und ſie imo» 
möglich noch recht herzlich belacht. 

— Ein gefährliches Hausmittel. Wie 
bekannt, iſt es auch bei uns unter den einfachen 
Leuten noch vielfach Gebrauch, bei Schnitlwunden 
Spinnweben, die meiſt arg verſtaubt find, als 
blutſtillendes Mittel () anzuwenden. Wie ge⸗ 
fährlich aber dieſes Hausmittel werden kann, mag 
folgender, den „Dresdener Nachrichten“ entlehnte 
Bericht beweiſen: 

„Einer Gutsbeſitzersfrau in Wohlhauſen, die 
eine Schnittwunde am Finger, welche ſie ſich beim 
Kartoffelſchälen zugezogen, mit Spinnengewebe als 
blutſtillendes Mittel () bedeckte, ſchwoll der Fin⸗ 
ger infolge deſſen arg an. Der Arzt ſtellte als⸗ 
bald eine durch dieſes unfinnige „Hausmittel“ 
hervorgerufene Blutvergiftung feſt und nahm zu⸗ 
nächſt die Amputation des brandig gewordenen 
Fingers vor; es iſt ſogar möglich, daß beim 
Fortſchreiten der Blutvergiftung die Frau der 
ganzen Hand verluſtig geht.“ 

Mag dieſer traurige Vorfall all den kurz⸗ 
ſichtigen Leuten, die auf alle möglichen und 
unmöglichen Hausmittel ſchwören, zur Warnung 
dienen. 

— Das Srüßen der Radfahrer. 
Viele Radfahrer⸗Unfälle ereignen ſich dadurch, 
daß der Fahrer zum Gruße die Mütze abnimmt, 


der dieſe Beſcheinigung 


MIT 


infolge deſſen nur eine Hand an der Lenkſlange 
hat und jo oftmals im regen Wagenverkehr nicht 
ſchnell genug ausweichen kann. Das Grüßen der 
Radfahrer durch Abnehmen der Kopfbedeckung iſt 
unſeres Erachtens vollkommen überflüſſig, denn 
kein vernünftiger Menſch wird es einem Radler 
verübeln, wenn er ſich auf den von einem 
Kopfneigen begleiteten geſprochenen Gruß beſchränkt. 
Die Radfahrer mögen alſo ruhig beide Hände 
an der Lenkſtange laſſen, man wird es ihnen 
nicht als Unhöflichkeit anrechnen, wenn fie nicht 
vor jedem Bekannten die Mütze ziehen. 

— Geſundbeitsbericht. Leut offiziellen 
ſtatiſtiſchen Angaben find in der Zeit vom 21. 
Juni bis 27. Juni dieſes Jahres von je 1000 
Einwohnern, auf das Jahr berechnet, als ge⸗ 
ſtorben gemeldet: in Berlin 17.0, in Breslau 
27.1, in Königsberg 32.6, in Köln 25.0, in 
Frankfurt a. M. 17.5, in Wiesbaden 15.2, in 
Hannover 17.7, in Kaſſel 16.3, in Magdeburg 
19.0, in Stettin 18.5, in Altona 15.8, in Straß⸗ 
burg 16.0, in Metz 174, in München 22.1, in 
Nürnberg 1555, in Augsburg 19.2, in Dres den 
15.3, in Leipzig 18.6, in Stuttgart 15.5, in 
bade 14.6, in Braunſchweig 14.8, in Ham. 
burg 18.4, in Wien 23.1, in Budapeſt 28.8, in 
Prag 27.5 in Trieſt 30.8, in Krakau 36.9, 
in Amſterdam 22.3, in Brüffel 15,3, in Part 
17.3, in Lyon 18.8, in London 16.2, in Glas⸗ 
gow 18.6, in Liverpool 23.3, in Dublin 25.5, 
in Edinburg 14.5, in Kopenbagen 16.4, in 
Stockholm 17.9, in Chriſtiania 21.1, in Peter- 
burg 31.5, in Moskau 43.4, in Sdeſſa 21.4, in 
Warſchau 21.5, in Turin 21.6, in Venedig 
17.1, in Alexandria 85.9, in Newport 188, 
— Ferner in der Zeit vom 24. bis 30. Mai: 
in Brooklyn 189, in Philadelphia 16.3, in 
Calcutta 44.9, in Bombay 34.3, in Madras 365, 


Die kühle Temperarur der Luft, die während 
der Berichtswoche in faſt ganz Mitteleuropa vor⸗ 
herrſchte, übte auf den Geſundheitsſtand der 
meiften Großſtädte Europas keinen ungünftigen 
Einfluß aus. Insbeſondere war das Vorkommen 
von geuten Darmkrankheiten (Darmkatarrhen und 
Brechdurchfällen) in vielen Orten ein ſelteneres 
und wurde dadurch auch die Geſammtſterblichkeit 
eine geringere, So hat die Zahl der Sterbefälle 
an dieſen Krankheitsformen in Berlin, Breslau, 
Danzig, Hamburg, Hannover, Kopenhagen, Paris 
abgenommen, ſtieg dagegen in Augsburg, Dresden, 
Düſſeldorf, "Köln, Königsberg, Leipzig, Stettin, 
London, Odeſſa, Stockholm. Die Todesfälle 
betrafen überwiegend kleine Kinder. In Folge 
der Abnahme derſelben ſank auch die Beibeiligung 
des Säuglingsalters an der Geſammtſterblichkelt, 
jo daß von je 10,000 Lebenden, auf das Jahr 
berechnet, in Berlin 68, in München 74 Säug⸗ 
linge ſtarben. Auch acutt Entzündungen der Ath⸗ 
mungsorgane wurden ſeltener To desurſachenz Er 
krankungen an Grippe find nur wenig gemeldet 
worden. Mehrfache Todesfälle an Grippe wur⸗ 
den nur aus Moskau (3) mitgetheilt. — Einer 
ſehr geringen Sterblichkeit (von noch nicht 150 
d. T.) erfreuten ſich Bochum, Braunſchwelg, 
Bremen, Danzig, Elberfeld, Frankfurt a. d, 
Oder, Karlsruhe, Kiel, Schöneberg (bei Berlin), 
Antwerpen und Ebriſtiania. Günftig (unter 
20.0 d. Tauſ.) war die Sterblichkeit in Aachen, 
Altona, Augsburg, Barmen, Berlin, Darmſtadt, 
Dresden, Frankfurt a. M., Hannover, Kaſſel, 
Leipzig, Magdeburg, Mainz, Metz, Straßburg, 
Nürnberg, Stuttgart, Wiesbaden, Brüſſel, Glas⸗ 
gow, Kopenhagen, London, Lyon, Paris, Venedig, 
Newpork und blieb auch in Duüſſeldorf, Mannheim, 
München, Amſterdam, Chriſtiania, Odeſſa, Turin, 
Warſchau u. a. eine mäßig hohe (etwas über 
20.0 d. Tauſ.). Unter den deutſchen Städten 
wurden aus Poſen und Stettin hohe Sterblichkeits⸗ 
ziffern (über 350 d. Tauſ.) gemeldet. — Die 
Choleraepidemie in Alexandrien und Kairo ift in 
ſtetiger Abnahme. Vom 6. bis 20. Juni wur⸗ 
den in Alexandrien 40, in Kairo (4. bis 18. 
Juni) 239 Todesfälle feſtgeſtellt. Heftig herrſcht 
die Seuche jedoch in Ghizeh, Tourah, Fuuh, Das 
miette, Zagazig, Beni, Souef, Mehallet Kebir, 
während ſie in Suez milder zu verlaufen ſcheint. 
Bis 19. Juni wurden in ganz Aegypten 5010 
Erkrankungen mit 4172 Todesfällen gemeldet. 
In Calcutta ſtarben vom 17. bis 23. Mai 89 
Perſonen an Cholera. In Singapore forderte 
die Epidemie im April und Mai viele Opfer. 
In Swatow (China) und auf Formoſa (Japan) 
war im Mai die Peſt ausgebrochen und ſtarben 
namentlich Eingeborene, während Europäer und 
Japaner bisher verſchont geblieben waren. — 
Von den anderen Infectionskrankheiten kamen 
Todesfälle an Maſern, Scharlach, Diphtherie 
und Typhus etwas ſeltener, an Keuchhuſten 
und Pocken etwas häufiger als in der Vorwo be 
zur Mittheilung. 

— Am 12. d. Mts. hat in der Innung 
der Schmiede eine Verſammlung ſtattgefunden, 
an der 32 Perſonen theilnahmen und in der unter 
Anderem 19 Mann als Lehrlinge angenommen, 
8 Lehrlinge freigeſprochen und 4 Geſellen als 
Innungsmeiſter aufgenommen wurden. 
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— Unfall. Bei dem Bau des Hauſes 
Nr. 72 in der Panska-⸗Straße ſtützte ſich der 
Arbeiter Bronislaw Wengliarski auf einen eben 
erſt eingefügten Ziegelſtein und ſtürzte mit dieſem 
hinab; glücklicherweiſe hat er keinen ernſteren 
Schaden erlitten. 


die Haut. 


Lodzer Tageblatt 


Kreiſe die Lejährige Veronika Mieler; an dem⸗ 
ſelben Tage ertrank im Dorfe Brzoſtowska (Bre- 
zinſcher Kreis) der 24-jährige Ludwig Graß; end» 
lich ertrank im Dorfe Lubocz der 6⸗fährige Wof⸗ 
ciech Bigos; am 24. Mai ertrank in Lodz der 


26⸗jährige Tobias Hammer beim Baden und im 
— Die Röntgenſtrahlen verbrennen 


In der ſoeben ausgegebenen Nummer 


28 der „Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift“ 


veröffentlicht Herr Ingenieur O. Leppin folgende 


außerordentlich intereſſante Mittheilung: „Es 
dürfte noch nicht allgemein bekannt ſein, daß die 


jo viel beſprochenen X-Strahlen die Eigenſchaft 


befigen, ähnlich den Sonnenſtrahlen, die Haut 
zu verbrennen. Ich hatte ſehr viel mit den 
Röntgen'ſchen Verſuchen zu thun und benutzte als 
bequemſtes Prüfungdobject ſtets meine linke Hand. 
Die Hand zeigte nach mehreren Tagen eine eigen⸗ 
thümliche Rölhe, erſchien geſchwollen, und am 
Mittel- und Ringfinger zog ſich je eine Blaſe zu⸗ 
ſammen, genau als hätte id; mich dort verbrannt. 
Weiß war die Hand nur an der Stelle geblieben, 
wo der Ring den Finger umſchließt, und an den 
Mittelgelenken der Finger war die Röthe weniger 
intenſv. Nach Anwendung von Bleiwaſſer⸗ 
umſchlägen ging die Röthe zurück, doch iſt zwi⸗ 
ſchen der linken und rechten Hand noch jetzt nach 
fünf Wochen ein merklicher Unterſchied vorhanden. 
Während die rechte Hand weiß und glatt iſt, iſt 
die Linke geröthet und runzelig, fo daß ſie um 
viele Jahre älter erſcheint als ihre Schweſter.“ 
— Aus dem benachbarten Kreis- 
ſtädtchen Brzeziny wird uns geſchrieben: 
Die längſt nothwendige Renovation der unweit 
des Ringes (Marktplatzes) gelegenen Hl. Geiſt⸗ 


tirche (Kosciot Sw. Ducha) wurde vor 14 Tagen 


in Angriff genommen. — Um den Platz um die 
Kirche zu Proceſſionen zu vergrößern, wird die 
alte Umfriedung, ſowie ein hart an der Kirche 
befindliches, baufälliges Gebäude, in welchem vor 
Jahren der Magiſtrat längere Zeit untergebracht 
war, abgetragen und eine neue Mauer an der 
Farnaſtraße aufgeführt. — Bei Ausſchachtung 
der Erde zum Fundamente kam man bei etwa 2 
Ellen Tieſe auf ein Maſſengrab, aus welchem 
ca. 100 Menſchenſchädel und Knochen herausbe⸗ 


fördert wurden. Aus den in mehreren Kinnladen 


noch gut erhaltenen weißen Zähnen und den 
Knochen iſt zu ſchließen, daß dieſelben einſt Per⸗ 
ſonen im Aller von 25—30 Jahren angebörten. 
Wie lange die Gebeine vergraben liegen, welcher 
Nation und Confeſſion fie Ben ob aus 
der Schwedenzeit oder der Zeit des Napoleon 
I., darüber zerbrechen ſich hier viele ihre Köpfe. 
— Man wird die Gebeine nach vorheriger Ein⸗ 
ſegnung auf dem hieſigen katholiſchen Friedhofe 
begraben. 
Im Dorfe Marjandw, 3 Werſt von hier, 
wurde vor einigen Tagen ein gräßlicher Mord 
verübt. Die Bäuerin B. hat im Verein mit 
ihrem Manne ihren aus erſter Ehe hinterbliebenen 
21-jähtigen Sohn, während derſelbe in der 
Scheune ſchlief, mit der Axt erſchlagen, 
dieſer ſich verheirathen und die im Beſitze ſeines 
Stiefvaters und (feiner Mutter befindliche 
Bauernwirthſchaft als rechtmäßiger und einziger 
Erbe übernehmen wollte. Nach verübter That 
wuschen die beiden Sohnesmörder die Leiche ab 
und legten dieſelbe wieder in die Scheune, um 
jeden Verdacht eines Mordes abzulenken, und ver⸗ 
breiteten das Gerücht, er ſei eines plötzlichen 
Todes geſtorben. Ungeachtet deſſen wurde eine 
Unterſuchung von der Polizei vorgenommen, wobei 
der gewaltſame Mord entdeckt und vom älteſten 
Sandpoliziften L. die Axt mit Blutſpuren und 
Kopfhaaren des Erſchlagenen gefunden wurde. 
eide Mörder fitzen bereits hinter Schloß und 
iegel. 


— Die „Iller. Tys. BBI“ veröffentlichen 
fir die zweite Hälfte des verfloſſenen Mai (nach 
allem Stil) folgende Unfalls⸗Statiſtik des 
Guvernements Petrikau: 

Es find im Ganzen 36 Feuer ſchäden 
verzeichnet worden; davon find 4 durch Brand» 
ftiftung, 7 infolge von Unvorſichtigkeft, 7 infolge 
ſchadhafter Schornſteine, 4 durch Blitzſchlag und 
14 aus unbekannter Urſache entſtanden. 

plötzliche Todesfälle: Am 12. 
Mai wurde der 8⸗jährige Iwan Brodzik im 
Dorfe Zdow (Bendinſcher Kreis) vom Blitz er⸗ 
ſchlagen; an demſelben Tage ertrank im Dorfe 
Wanaglh (Kreis Czenſtochau) die 3, jährige Ju⸗ 
Hanna Wawrzenczak in einem Graben; des⸗ 
gleichen die J. jährige Joſefa Wofciechowska im 
Dorfe Dobruchow (Kreis Lask); am 15. Mai 
ktrank beim Baden im Dorfe Nowy Port 
ala Kreis) der 12.jährige Boleslaw 

Mezynowiez; am 16. Mai ertranf das Bauer ⸗ 
midchen Sohn Mlofiyniat im Dorfe Marzenin 
(Kreis Lask) in einem Graben; an demſelben 
Datum fiel in Petrikau die ährige Joſefa 
Wawrzüwska in eine mit Waſſer angefüllte 
Grube und ertrank; ferner wurde im Dorfe Mar 
luſchin (Roworadomzter Kreis) der Bauer Stefan 
Synowec, 81 Jahre alt, vom Blitz erſchlagen; 
endlich ſprang die 27⸗jährige geiſteskranke Ma⸗ 
rianne kowska in Lodz aus einem Fenſter 
der 4. Etage und ſtarb an den erlittenen Ver⸗ 
letzungen. Am 17. Mai wurde der 58, jährige 
Bauer Walenti Orlowski im Walde bei dem 
Gute Kaszewice (Petrikauer Kreis) von einem 
herabfallenden Balken erſchlagen; am 21. Mai 
wurde der Arbeiter Iwan Bobrewski in der 
Rohlengrube Kafimir im Bendzinſchen Kreiſe 
don einer abſtürzenden Kohlenſchicht erſchlagen; 
am 22. Mai erkrank der 4. jährige Stanislaw 
kanger im Fluſſe Widawka im Dorf Kusnica 
Katzewska, in demſelben Kreiſe ertrank in einem 
Teich der 10sjährige Martin Zurawski; desgleichen 
n 39. Mai im Dorfe Belchatuwel in demſelben 


weil 


Dorfe Kaszewice (Kreis Petrikau) ſtarb der 4. 
jährige Franz Sewer an Brandwunden; am 26. 
Mai ertranken beim Baden der 8-jährige David 
Kurland in Zawierce und der 13⸗jährige Iwan 
Werzbowski im Dorfe Perchzuo (Kreis Czen⸗ 
ſtochau); am 27. Mai wurde in Lodz der 3⸗jäh⸗ 
rige Joſef Wawreyniak übe fahren und farb, an 
den erlittenen Verletzungen; am 28. Mai ertrank 
im Dorfe Podskarbice Krölewskie der L. jährige 
Stanislaw Cendrowicz; am 29. Mai ertrank 
beim Beden die 17-jährige Jadwiga Paradowska 
in Cecylin; an demſelben Tage ſtarb in Lodz 
der 2.jährige Wladyslaw Chmielewski an Brand» 
wunden; am 30. Mai ertrank der 3⸗fährige Joſef 
Krukowski in einem Fluß in Lochow. 

Gefundene Leiche. Im Bendinſchen 
Kreiſe, zwiſchen den Dörfern Niegownice und Lenka, 
fand man am 24. Mai die Leiche der Bäuerin 
Agnes Plonk mit mehreren Wunden am Kopf 
und durchſchnittener Kehle. Die Mörder find 
bisher noch nicht ermittelt. 

Selbſtmord. Am 16. Mai erhängte 
ſich in Lodz der 14jährige Theodor Rufniak; am 
19. Mai erhängte ſich die 45jährige Bäuerin 
Joſefa Juzwiak im Dorfe Brody (Kreis Lask); 
am 28. Mai vergiftete ſich mit Eſſigſäure die 23 
jährige Gittla Schneidermann in Lodz. 

Giftenord, In der Stadt Nowora⸗ 
dome ſtarb am 26. Mai plötzlich der Bauer 
Andrei Pans ki, 32 Jahre alt: Die Unterſuchung 
ergab, daß er von ſeinem Weibe vergiftet wor⸗ 
den war. 5 

Kindesmord. Am 26. Mai tödtete 
im Dorfe Sarnow (Kreis Bendzin) die Bäuerin 
Jadwiga Chanak ihr uneheliches Kind und ver⸗ 
ſchurrte es in der Erde. | 

Tödliche Verwundungen. Am 13. 
Mai überfielen im Dorfe Niemey (Kreis Bendzin) 
ſechs Bauern den Bartholomäus Zarembski und 
prügelten und verwundeten ihn derart, daß er 
ſtarb; in demſelben Kreiſt im Dorfe Sielee be⸗ 
gegneten am 15. Mai Kas par Jakubowski und 
Anton Kurdziel den Bauern Joziebka, Krzeminski 
und Kowalik, fingen Streit an und brachten ihnen 
mit Meſſern lebensgefährliche Wunden bei; an 
demſelben Tage erhielten im Morfe Michalowo 
(Brezinſcher Kreis) Michael und Ignaz Moli⸗ 
nowski von zwei Bauern deſſelben Dorfes lebens» 
gefährliche Meſterſtiche; am 16. Mai brachte 
Jan Widiera im Dorfe ebe (Kreis Ben⸗ 
din) dem Bauern Simon Lebedski ſchwere Wun⸗ 
den an der Seite bei. 

In der Berichtsperiode find endlich 2 Fälle 
von Raub und 6 Diebflähle verzeichnet. 

— Im Sommer⸗Theater wird heute 
Abend das Zalewski'ſche Luftiviel „O Männe 
Männer! ausgeführt. Die Parthie der Ama, 
lie Tichord ſpielt Fräulein Marie Schnage 
vom Krakauer Theater, welche im Ganzen nur 
noch 3 Mal auftritt. 


— Die Viſitenkarten der Souveräne, 
Ein franzöfiſcher Papierſtatiſtiker hat ſich jüngſt 
das Vergnügen gemacht, auszurechnen, daß der 
Vifitenkartenverbrauch der eivilifirten Welt führe 
lich gegen 600 Millionen Stück ausmacht; auf 
welcher verläßlichen Grundlage dieſe Berechnung 
beruht, mag dahingeſtellt bleiben. Sicherlich aber 
wird die Behauptung des Viſitenkartenſtatiſtikers 
keinen Widerſpruch finden, daß es die gekrönten 
Häupter find, die zu den ſtärkſten Conſumenten 
dieſer kleinen Papierſtückchen gehören. Der außer⸗ 
ordentliche Verbrauch von Viſitenkarten erklärt 
ſich dadurch, daß Souveräne eine ſehr weitgehende 
Courtoiſie üben müſſen und ihre Secretäre das 
ganze Jahr hindurch viel zu thun haben, um alle 
die Beileids⸗, Gratulations. und Abſchiedsk arten 
an viele hunderte von Perſönlichkeiten auszuſen⸗ 
den. Mr. Perſon du Bief, der franzöfiſche Ge⸗ 
währsmann, dem wir folgen, giebt auch Einzel⸗ 
heiten über die Vifitenkarten einiger gekrönter 
Häupter. So tragen die Viſitenkarten des Kaifers 
von Oeſterreich und des deutſchen Kaiſers außer 
dem Namen auch einen Theil der Titel. Die 
allgemein verbreitete Mode kpäre, daß die Viſi⸗ 
tenkarte einfach zu lauten hätte: „Guillaume“ 
oder „L'empereur d' Allemagne“. Der Prinz 
von Wales hat Vifitenkarten von zweierlei Hagen, 
auf der einen lieſt man einfach: „Albert Edward“, 
auf der andern „Le prince de Wales“, da die 
franzöſiſche Bezeichnung in der Welt der Souve⸗ 
räne gebräuchlicher iſt als die engliſche. Ein 
ehemaliger Hoflieferant bewahrt noch ein Exem⸗ 
plar einer Vifitenkarte Napoleons III.; fie iſt 60 
Millimeter lang und 30 Millimeter breit — der 
Mann hat die Abficht, fie dem Nationalmuſeum 
zu ſchenken; die Karte hat noch ihre weiße Farbe 
und ihre Glätte bewahrt, die ſie einer arſenikhal⸗ 
tigen Appretur verdankt. Solche glänzende Viſi⸗ 
kartenkarten, die nicht mehr Mode find, ſtanden 
ſeiner Zeit, ob mit Recht, weiß man nicht, wegen 
des Arſenikgehaltes unter dem Verdachte der Ge⸗ 
ſundheitsſchädlichkeit. Die Vifitenkarte ift übrigens 
keine europäiſche Erfindung. So behaupten die 
Chineſen, daß ſie ſich ſchon zu Zeiten des Con⸗ 
fucius ihrer bedient hätten. Die koreaniſchen 
Viſitenkarten hatten den Record der Größe; jede 
hat die Ausdehnung von einem — Quadratfuß. 
Die Wilden von Dahomey kündigen einander 
ihre Beſuche durch ein Holzbrettchen oder einen 
kunſtvoll geſchnitzten Holzzweig an. Der Bes 
ſucher ſchickt die hölzerne Viſitenkarte voraus und 
nimmt ſie, wenn er das Haus ſeines Gaſtfreun⸗ 
des verläßt, wieder mit. Die Vifitenkarten der 


Eingeborenen Sumatras beſtehen aus einem Holz⸗ 
ſtücke von 30 Centimetern Länge und einem 
Meſſer, die mlktelſt eines aus Stroh gedrehten 
Seiles zuſammengebunden find. . 
Der Feſſelballon „Formidable“, 


— 


zwei Damen, in Montpellier aufgelaſſen wurde, 
hatte ein recht aufregendes und unangenehmes Aben⸗ 
teuer zu beſtehen. Der Ballon wurde nämlich 
durch den ſtarken von Nordweſten wehenden Wind 
fortgeriſſen und dabei rollte ſich ſein Kabel um 
den Schornſtein der in der Nähe liegenden Eiſen⸗ 
werke. Eine halbe Stunde hindurch wurden die 
halsbrecheriſchſten Verſuche gemacht, um den Bal⸗ 
lon loszubekommen; ungefähr 20,000 herbeige⸗ 
ſtrömte Perſonen ſchauten angſtvoll zu. Um 
fieben Uhr endlich, als ſich alle Bemühungen als 
vergeblich erwieſen hatten, gab der Schorn⸗ 
ſtein nach und während ſeine Steinmaſſen her⸗ 
unterpolterten, ſtürzte der Ballon mit großer 

Geſchwin digkeit in den Geniepark herab, wo er 

glücklicher Weiſe von den kräftigen Armen der 

berbeigeeilten Soldaten feſtgehalten werden konnte. 

Das geſtattete den vor eck halb wahnfinnig 

gewordenen Paſſagieren endlich, den Ballon zu 

verlaſſen. Kaum war der letzte derſelben heraus. 
gehoben und in Sicherheit gebracht worden, als 
der Ballon ſich wiederum losriß und mit raſen⸗ 
der Schnelligkeit in die Höhe ſchoß. Bald er⸗ 
folgte ein ſcharfer Knall und das Luftſchiff 
ſchrumpfte herabfallend zuſammen, um in tauſend 

Fetzen zerriſſen die Erde wieder zu exreichen. 

f Herr Méline hatte vor wenigen Tagen 
ſein erſtes großes Prunkmahl zu geben, wozu 
daß diplomatiſche Corps eingeladen war. Wenige 
Stunden vor der Mahlzeit erſchien, wie es der 
Brauch iſt, ein Ceremonienmeiſter (in Paris heißen 
dieſe Würdenträger, die in Ermangelung eines 
„Hausminiſters“ oder „Hofmarſchallamtes“ dem 
Miniſterium des Aeußern unterſtehen, „Beamte 
des Protocolls“ und an ihrer Spitze ſteht der 
„Einführer der Botſchafter“, der Geſandtenrang 
befigt) auf dem Ackerbauminiſterium, um die 

Tiſchordnung nach den geheiligten Regeln feſtzu⸗ 
ſtellen und für alle Einzelheiten die nöthigen 
Winke zu ertheilen. Unter anderem erinnerte er 
daran, daß nach dem Herkommen bei einem diplo⸗ 

matiſchen Prunkmahl die Dienerſchaft glatt rafirt 
ſein müſſe. Herr Méline ließ daraufhin fein 
ganzes Dienerperſonal antreten und ſah zu ſeinem 
Schrecken, daß reichlich ein Drittel der Leute mit 
mehr oder weniger ſtattlichen Schnurrbärten ger 
ſchmückt war. Er verlangte, freilich ohne Ente 
ſchloſſenheit, denn Herr Meéline iſt ein weicher, 
verſöhnlicher Mann, daß die Diener bis zum 
Abend die Lippenzierde opfern ſollten. Sie wieſen 

jedoch dieſes Anfinnen mannhaft zurück. Die 
unterwürfigſten erklärten, fie könnten einen fo 
folgenſchweren Entſchluß unmöglich auf eigene 

Fauſt faſſen, ſondern müßten fi dazu die Eins 
willigung ihrer Frau holen, die unzweifelhaft das 
Recht hibe, über eine vollſtändige Veränderung 
des Angeſichts ihres Gatten zu Rathe gezogen 
zu werden; die ſtolzeren weigerten fich entſchieden, 
das verlangte Opfer zu bringen, und drohten, 
lleber fofort den Dienſt zu verlaſſen. Keine Ueber⸗ 
redung vermochte den Sinn dieſer Bürger zu beugen, 
die ſich als Wähler im Lande der Freiheit und Gleſch⸗ 
beit fühlten, und ſo blieb Herrn Möline nichts 
übrig, als ſich für den Abend mittels Fernſprechers 
von feinen Minſſtercollegen und dem Kammer⸗ 
Borfigenden alle glatt rafirten Diener zu borgen, 
domit das Auge ſeiner diplomatiſchen Gäfle nicht 
durch den ungehörigen Anblick demokratiſch borſti⸗ 
ger Schnauzbärte verletzt werde. 


— Der berühmteſte Diamant. Aus 
der Geſchichte des berühmteſten Diamanten der 
Welt, des Koh⸗-i⸗nor (Berg des Lichtes), der ſich 
im engliſchen Kronſchatz befindet, erzählt E. 
Streeter in ſelnem Buche „Precious stones and 
gems“ viele feſſelnde Einzelheiten. Bis in den 
Beginn des 14. Jahrhunderts zurück kann man 
feine Schickſale mit ziemlicher Sicherheit verfolgen. 
Zu jener Zeit war der Edelſtein im Beſißze des 
Rajah von Matwa, ſpäter bildete er das koſt⸗ 
barſte Stück in der unverglrichlich reichen Schatz⸗ 
kammer der Mogul-Dynaftie zu Delhi. Urſprüng⸗ 
lich wog der Diamant 793 Karat, nachdem er 
geſchliffen war — keineswegs zu ſeinem Vortheil 
— jedoch nur noch 186 Karat. Als der perſi⸗ 
ſche Eroberer Nadir Schah als Sieger durch die 
Thore der Hauptſfadt (1739) einzog mußte der 
Urenkel des mächtigen Kaiſers Alrung Zeb, der 
Groß⸗Mogul Mahmud, ihm alle ſeine Schütze 
ausliefern. Durch Lift glaubte dieſer den Koh⸗i⸗ 
nor für ſich retten zu können, indem er ihn in 
einen Turban einnähen ließ, aber eine ſeiner 
Haremsfrauen verrietb die Sache. Bei einem 
großen Jeſtmahl, das zur Feier der Verſöbnung 
des Siegers und Beſiegten veranſtaltet wurde, 
erklärte Nadir plötzlich dem Kaiſer, es wäre zur 
Beſiegelung ihrer Freundſchaft nöthig, daß ſie 
ihre Turbane ausktauſchten. Mit echt orientali⸗ 
ſchem Gleichmuth, ohne ſich durch ein Wort oder 
Miene zu verrathen, fügte ſich Mahmud in das 
Unvermeidliche. Nadir Schah aber war von dem 
erſten Anblick des wunderbaren Steines ſo begei⸗ 
ſtert, daß er ihn mit dem Namen „Berg des 
Lichtes“ begrüßte und als ſeine koſtbarſte Beute 
mit ſich nahm, als er über die Berge von Af⸗ 
ghaniſtan heimwärts zog. Nach feinem Tode 
ging der Koh-i-nor in den Beſitz feines Sohnes 
über und von dieſem zu Achmed Schah, dem 
Begründer der Kabul⸗Dynaſtie, deſſen Nachkomme 
Schah Schuha, nachdem er aus ſeiner Hauptſtadt 
vertrieben wat, ſich ſchließlich als Gefangener des 
Herrſchers von Lahore gezwungen ſah, dieſem 
den unſchätzbaren Diamanten auszuliefern. Spä⸗ 
tet, als fi die Engländer das Pendſchab aneig⸗ 
neten und die Kronſuwelen von Lahore von der 


der am 7. d.» M. mit fünf Perſonen, darunter 


2 ken Compagnie“ confiseirt wurden, fand 
ch auch der Koh-i⸗nor unter ihnen. Nachdem 
beſchloſſen war, daß er der Königin als Geſchenk 
überreicht werden ſollte, ſandte Lord Dalhoufie, 
der damalige Stadthalter, den Edelſtein durch 
zwei Offiziere nach England, wo er im Juni 
des Jahres 1850 der Herrſcherin von Groß⸗Bri⸗ 
tannien feierlich übergeben wurde. Sein Gewicht 
betrug damals 186 Karat, er hatte eine unre⸗ 
gelmäßige eiartige Geſtalt und war fo ungeſchickt 
geſchliffen, daß er nicht viel beſſer funkelte, als 
ein gewöhnlicher Kryſtall. Immerhin ſchätzte 
man ſeinen Werth auf etwa drei Millionen 
Mark. Die Urtheile der Sachverſtändigen, ob er 
zu ſeinem Vortheil ohne großen Gewichtsverluſt 
umgeſchliffen werden könne, gingen auseinander, 
ſchließlich verſchaffte ſich jedoch im Rathe der 
Königin die Anfiht Geltung, daß geſchickte Arbei⸗ 
ter die Schwierigkeiten überwinden würden. Ein 
gewiſſer Vooſanger aus Amſterdam wurde nach 
London berufen und vollführte bei zwölfſtündiger 
Arbeit in achtunddreißig Tagen in der Werkſtatt 
der Kronjuwelen ſeine Aufgabe. Auch darüber, 
ob ihm die Arbeit gelungen ſei oder nicht, wichen 
die Urtheile weit von einander ab; jedenfalls 
verlor der Diamant bei dem Umſchleifen nicht 
weniger als 80 Karat. 


— Der Canonicus Compagno, der gegen 
Erde des vorigen Monat von Briganten bei 
Biſuequino (Sicilien) gefangen worden war, hat 
ſich auf abenteurliche Weiſe ſelbſt befreit. Die 
Räuber hatten ihn in einen Heuſtall eingeſchloſſen, 
wo fie ihn übrigens gut behandelten und reichlich 
mit ihm ſchmauſten. Am 26. Juni, als ſie wie⸗ 
der mit ihm gegeſſen und tüchtig Marſala dazu 
getrunken hatten, forderten ſie den Geiſtlichen 
auf, einen Brief an ſeine Angehörigen zu ſchrei⸗ 
ben und eine Abſchlagszahlung von 40,000 
Fres. auf das geforderte Löſegeld zu ver⸗ 
langen. Der Geiſtliche ging darauf ein und 
mit ſeinem Schreiben verließen vier von 
ihnen das einſame Gebäude, den Gefangenen 
unter der Bewachung eines einzigen Briganten 
zurücklaſſend. Zugleich ließen ſie aber auch ihre 
Doppelflinten zurück. Als nun nach einer Weile 
der Canonicus die Schritte des Wächters vor der 
Thüre nicht mehr hörte, ſchaute er durch ein 
Schiebefenſter hinaus und übezeugte ſich, daß der⸗ 
ſelbe vom Weine überwältigt eingeſchlafen war. 
Mit raſchem Entſchluß ergiff er eine der Büchſen 
und tödtete den ſchlafenden Briganten mit zwei 
Schüſſen; da er aber die von außen verſchloſſene 
Thür nicht öffnen konnte, gab er noch mehrere 
Schüſſe ab, um Leute herbeizurufen, denn aus 
dem Ton von Glockengeläute ſchloß er, daß fein 
Gefängniß nicht weit von einem bewohnten Ort 
ſein könnte. In der That kamen nach einiger 
Zeit verſchiedene Perſonen, die die Thür aufbrachen 
und ihn nach dem nahen Biſacquino begleiteten. 
Die Nachforſchungen der Behörden über die Bri⸗ 
ganten haben inzwiſchen zur Verhaftung einer 
Frau geführt, die ihnen Lebensmittel nach dem 
Heuſtall brachte, und zur Feſtſtellung, daß dieſer 
ſelbſt ſowie das Silbergeſchirr, deſſen ſich die In⸗ 
ſaſſen zu ihren Mahlzeiten bedienten Eigenthum 
eines wohlhabenden Einwohners von Biſaquino 
ſind, weshalb man glaubt, auf ein Einverſtänd⸗ 
niß zwiſchen dieſem und den Briganten ſchließen 
zu ſollen. — Eine andere Raubthat iſt am 28. 
Juni auf der Straße zwiſchen Borgetto und 
Monreale bei Palermo begangen worden. Dort 
wurde eine Geſellſchaft von 15 Landleuten von 
drei Räubern bewaffneten überfallen und ihrer 
geſammten Habe, 150 Lire in Geld und viel mehr 
in Waaren, beraubt. 


Kleine Chronik. 


— Im October 1894 erkrankte in Florenz 
eine aus fünf Perſonen beſtehende Familie C. 
unter ſehr ſchweren Erſcheinungen wie bei Typhus. 
Am heftigſten wurden die Großmutter und beide 
Eltern befallen, in minderem Grade der Sohn 
und die Dienſtmagd. Man dachte zuerſt an das 
Brunnenwaſſer, welches aber von den anderen 
Hausbewohnern ohne Schaden genoſſen wurde, 
dann an verdorbene Fiſche, wofür aber die An⸗ 
haltspunkte fehlten. Innerhalb zehn Tagen ſtarben 
die Großmutter und beide Ehegatten. Der Sohn 
und die Magd genaſen nach wenigen Tagen. In⸗ 
zwiſchen brachte man in Erfahrung, daß gleich⸗ 
zeitig vier Papageien aus Amerika nach Florenz 
gebracht worden waren. Von dieſen ſtarb einer 
wenige Tage vor der Erkrankung drr Familie C., 
welche ihn kurz vorher angekauft hatte; ein zweiter 
ſtarb bei der Familie M., von welcher zwei 
Perſonen unter Infections » Symptomen zwei 
Wochen lang krank waren; in zwei Familien, bei 
welchen einer der überlebenden Pagageien ſich 
befand, waren zwei Kranke mit Lungenentzündung, 
ein dritter mit typhöſem Fieber, ein vierter mit 
ähnlichen Symptomen wie in der Familie M. 
Der vierte Papagei, welcher bei der Ueberfahrt 
ſtets iſolirt gehalten wurde und am Leben blieb, 
wurde von einer Familie angekauft, in welcher 
ſich nachträglich keine Krankheiten ergaben. Im 
benachbarten Orte Pratio wurden gleichfalls im 
November 1894 kleine grüne Papageien in großer 
Menge verkauft, von denen viele zu Grunde 
gingen. Wenige Tage darauf begannen in den 
betreffenden Familien ähnliche Krankheitsfälle wie 
in der Familie C. zu Florenz. Es waren vier⸗ 
zehn Kranke mit acht Todesfällen an zwei äußer⸗ 
ſten Stadt⸗Enden, wohin eben die Papageien zum 
Verkaufe gelangt waren. Letztere ſtarben in 
kürzeſter Zeit. Die Symptome an den in Prato 
erkrankten Menſchen waren ſchwere, wie bei der 
Familie C., mit Tod oder langer Reconvalescenz 


‚endigend. Ein italieniſcher Arzt, Dr. Palamideſſi, 
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der im hygieniſchen Laboratorium des Proſeſſors 
Roſter in Florenz arbeitete, hat die erwähnten 
Fälle unterſucht und ſtudirt und iſt zu folgenden 
Ergebniſſen gelangt: Bei der Familie C. wurde 
ein dem Keime der Hühner⸗Cholera ähnlicher 
Mikro⸗Organismus gefunden, und es it ſicher, 
daß die Cholera der Papageien auf den Menſchen 
übertragen werden kann. Moranze übergab am 
23. Januar 1895 der medieiniſchen Facultät zu 
Paria eine Arbeit über die Infectians ⸗Krank⸗ 
heit der Papageien. Er beſchreibt die brzüglichen 
Epidemien ſeit der zu Paris von 1892 und hält 
ſchon die Berührung eines kranken Vogels für 
gefährlich. 

— Bei Gelegenheit der Enthüllung des Denk⸗ 
mals Li⸗Hung⸗Changs in Hügel verlieh der Vice 
könig dem Bildhauer Profeſſor Otto Lang in Mün⸗ 
chen, dem Schöpfer deſſelben, den doppelten Dra⸗ 
chenorden, am drachengeſtickten Bande um den Hals 
zu tragen, eine Auszeichnung, welche dem Künſtler 
in China die Würde eines Mandarinen verſchufft 

— Aus Wien meldet ein Privattelegramm : 
Ein etwa zwanzigjähriger Schuhmachergehilfe hat 
fi. heute durch Sturz vom Stefansihuem das 
Leben genommen. Er flieg, nachdem er dus vor⸗ 
geſchrienene Entrée, erlegt hatte, bis auf den 
Aus ſichtsthrm der Feuerwache und ſtürzte ſich 
von dort kopfüber in die Tiefe. Er fiel leblo⸗ 
und fürchterlich verſtümmelt auf die Straße an 
einem det fregenteſten Punkte mitten in die Men⸗ 
ge. Ein ähnlicher Selbſtmord iſt in Wien bisher 
nicht vorgekommen, — Ein weiteres Telegramm 
meldet und: Der zwanzigfährige Schuhmachergehilfe 
Aegidius Leiß, deſſen Selbſtmord durch Sturz 
vom Stefansthurm hier große Senſation erregt, 
foll, dem Vernehme ! nach, ein riflichefocialer 
Schwärmer geweſen fein. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 18. Juli. Der Wirkl. Geh. 
Rath Prof. Dr. Curtius iſt geſtorben. Die 
Nachricht kommt nicht unerwartei, da der greiſe 
Gelehrte — er ſtand im 33. Lebengfahre — 
ſchen ſeit längerer Zeit kränkelte und ſchun vot 
mehr als Jahresfriſt zum Verzicht auf die Aus⸗ 
übung ſeiner Lehrthätigkeit gezwungen war. Doch 
war ſeit Geiſt bis zuletzt friſch und rege und uner⸗ 
müdlich verfolgte er zumal die Fortſchritte der archão⸗ 
logiſchen Arbeiten in Athen und Olympia, die für alle 
Zeiten mit ſeinem Namen verbunden find. In Athen 
hatte er in jungen Jahren mit feinem Landsmann 
Emanuel Geibel geweilt, und immer wieder zog 
es ihn ſeitdem nach Briechenland zurück, das er 
gradezu als feine zweite Heimath betrachtete. Er 
wurde dann ſpüter Griechenlands claſſiſcher Se⸗ 
ſchichtsſchreiber und fein Verdienſt vor Allem 
war es, daß der Boden Olympias ſich öffnete 
und feine dort verſunkenen Schätze der Welt wie⸗ 
dergab. Der von ihm im Auftrage des beutſchen 
Reiches im Frütjahr 1874 mit der griechiſchen 
Regierung abgeſchloſſene Vertrag wegen der olym⸗ 
piſchen Ausgrabungen dünkte ihm ſelber ſein 85. 
zeſter Ruhmestitel, und dankbar gedachte er bis 

letzt der thatkräftigen Förderung, die der dauma⸗ 
ige Kronprinz, der nachmalige Kaiſer Friedrich, 
der dem Gelehrten in herzlicher Freundſchaft ver⸗ 
bunden war, dieſem nationalen Werke hatte zu 
Theil werden laſſen. In Ernſt Curtius verliert 
die deutſche Wiffenſchaft einen ihrer erlauchteſten 
Vertreter, die berliner Univerſität eine ihrer be⸗ 
rühmteſten Zierden, die deutſche Literatur einen 
feinfinnigen Schriftſteller, der durch feine! Reden 
und Vorträge weit über den Kreis der Fachge⸗ 
lehrten hinaus Intereſſe und Liebe für das 
claſſiſche Alterthum zu erwecken wußte. 

Weſel, 12. Juli. In Bocholt ſtehen die 
Drogerie Höpfner und ein Nebenhaus in Flam⸗ 
men. Beim Einſtürzen des Schornſteines iſt ein 
Feuerwehrmann verunglückt und bereits verſtorben. 

Der Kirchthurm hat Feuer gefangen, doch ſchei⸗ 
nen Löſchverſuchr von Erfolg zu fein, 

Zwickau, 12. Juli. In Schönhaide find 
zwei Wohnhäuſer niedergebrannt. Der Handarbei⸗ 
ler Damm und ſein fünfjähriges Kind find in 
den Flammen umgekommen. 

Straßburg i. E., 12. Juli. Der Re⸗ 
gierungskanzliſt Cabannes, der im Jahre 1888 
wegen Landesverraths zu zehn Jahren Zuchthaus 
verurtheilt worden war, wurde 5 be⸗ 
gnadigt und aus der Haft entlaſſen; er hat ſich 
zu feiner Familie nach Paris begeben. 

Paris, 12. Juli. Arton iſt wegen Bank⸗ 
bruchs zu zweijährigem Gefängniß verurtheilt 
worden. — Li-hung⸗Tſchang wird das Arſenal 
in Toulon beſuchen. 

Paris, 13. Juli. Ueber die Lage in 
Macedonien befragt, äußerte der türkiſche Bot⸗ 
ſchafter Munir Paſcha, die Garniſon und die 
muſelmaniſche kriegeriſche Bevölkerung daſelbſt 
ſeien ſtark genug, um mit den aufrühreriſchen 
Banden fertig zu werden. Der Sultan plane 
wohl Reformen für Macedonien, an eine Auto⸗ 
nomie dieſer reichen Provinz ſei aber abſolut 
nicht zu denken. — Der ſerbiſche Geſandte Ga⸗ 
raſchanin erklärte das Gerede von einem grie⸗ 
chiſch⸗ſerbiſch⸗bulgariſchem Dreibunde zum Zwecke 
einer Auftheilung Macedoniens für Unſinn, gab 
allerdings zu, daß Serbiens Traum der Bei 
von Salonichi wäre. Die gegenwärtige Banden⸗ 
bewegung jei unbedeutend und von keinem Balkan⸗ 
ſtaat offieibs unterſtützt. Auf die Frage, ob Ga⸗ 
raſchanin noch immer ſo zſterreichfreundlich ſei, 
antwortete Garaſchanin: „Ich bin Opportuniſt, 
was können wir gegen Oeſterreich ? Europa will, 
daß unſere bosniſchen Brüder Oeſterreſch unter⸗ 
ſtehen, Serbien wird's nicht ändern, und wir wer» 
den nicht die Lunte an das europäiſche Pulverfaß 
legen.“ 

„ 
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Lodzer Tageblatt. 


LTeleg tam me. 


Ham burg, 43. Juli. Die. Korkſteinfabrik | fon 


von Nafzger und Rau in Blllwärder an der 
Bille iſt geſtern Abend vollſtändig niedergebrannt; 
nur das Maſchinenhaus, das Wohnhaus und das 
Comptoir blieben vom Feuer verſchont. 

Würzburg, 13. Juli. Der Schornſtein⸗ 
fegermeiſter Lippert, der den ruſſiſchen Kamin in 
der Reſidenz ausgebrannt hatte, wodurch ‚feiner 
Zeit der große Reſidenzbrand entſtanden war, hat 
ſich heute früh hier erſchoſſen. 

London, 18. Bali Der ſchottiſche Schnell. 
zug, welcher geſtern Abend von London abging, 
if kurz nach Mitternacht bei Preſtan entgleiſt. 
Jünf Schlafwagen wurden umgeſtützt. Der Zug 
war nur ſchwach beſetzt. Die Reifenden erlitten 
zumeiſt leichte Verletzungen. 

London, 12. Juli. Dem ‚Reuterfchen 
Bureau“ liegen über Keyweſt vom 18. Juli aus 
Havang eingegangene Meldungen vor, wonach 
unter den ſpaniſchen Truppen wegen Graſſirens 
des gelben Fiebers eine Panik herrſche. Die Sterb⸗ 
lichkeit betrage 4000 pCt. a 

Wey mouth, 18. Juli,. Das Kanonen» 
boot „Landrail“ ſtieß auf der Fahrt nach Piys 
mouth zur Theilnahme an den Marin Mandr 
növern mit der Burke „Siren“ zuſammen, die 
auf der Fahrt von Auſtralien nach London ber 
griffen war. Die Barke ſank, die Mannſchaft 
wurde gerettet. Das Kanonenboot ſoll ſchwer 
beſchdigt fein. 

Rom, 13. Juli. Wie die Blätter melden, 


iſt noch keine Verſtändigung mit General Pellour 
erzielt infolge der Schwierigkeit, deſfen Forderun⸗ 


gen zue Erhöhung der Ausgaben des Kriegsbud⸗ 
gets mit der finanziellen Frage in, Einklang zu 


bringen. Die Kriſis werde ſich daher noch um 


einige Tage verlängern Lönnen. 

Rom, 18. Jull. Die Miniſterkriſis if noch 
nicht abgeſchloſſen, aber ihr Verlauf iſt kaum 
zu verkennen. Es erſcheint ganz und gur nicht 


fraglich, duß bie Kriſis durch die miflräriſche 


Differenz hervorgerufen und durch „diefe umgrenzt 
wird. Die römiſchen Blätter beſtätigen das. Die 
Ernennung des neuen Kriegsminifters wird mit 
hin die Situation Mar ſtellen und was der Name 
Pell dux bedeutet, wiſſen unſere deſer. Nach wei ⸗ 
teren Telegrammen mat Seneral Pelloux geſtern 
deres aus Verona eingetroffen. Er hatte ſofort 
nach ſeiner Ankunft eine lunge Beſprechung 
mit di Rudini, woran ſich eine Zusammenkunft 
zwiſchen Rudini, Brin, Pelloux und Colombo 
ſchloß. Dann wurde Pelloux vom König Hum ⸗ 
dert in Audienz empfangen. Es wird verſichert, 
daß die Kriſis bald beſeilſgt fein wird. Einige 
Zeitungen wollen wiſſen, General Pelloux ver⸗ 
langte die Zeſtſetzung des Milftärbudgets auf 
246 Millionen, anſtatt der vorher geforderten 
234 Mltoren. Der Mehebetrag ſolle durch 
Militärſteuern ſowie durch Erſparuſſſe in Afrika 
beſchafft werden. b 

Mad d, 18. Juli. Einer amtlichen Des 


peſche zufolge fanden auf Cuba zwei Treffen flatt, 


in welchen die Aufſtändiſchen geschlagen wurden. 
Sie hatten einen Verluſt von 20 Todten. Einige 
Aufſtändiſche ergaben ſich den Behͤrden mit 
Waffen und pferden. 

New Vork, 18. Juli. Wie aus Logan 
(Jowa) berichtet wird, ſind dafelbſt auf der Chi⸗ 
cago-Northweſtern⸗Bahn "geftern Abend zwei in 
entgegengeſetzter Richtung fahrende Perſonenzüge 
zuſammengeſtoßen. 27 Perſonen ſollen getödtet 
und 51 verletzt ſein. 
der Maſchiniſt des einen Zuges die Schuld an 
dem Unglück trägt. 


‚Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herrent Läpinski, Scheffel, Hiruch- 
fold, Silberberg und u aus — 
Kohn aus Kalisch — Kahn ans Moskän. — Steinmann 


aus Barmen. — Freimannaus aus Odessa. — Martino 


aus Petersburg. 

Hotel Vietetia. Herren: An aus Kalisch. 
— Bilberstein aus Petrikau. — aus Kiew. — 
Grobmann aus Knyschyn. — Mokosseowaki aus Pe- 
= urg. — Citerspil, Wüner und Ettinger aus 
Warscha 


u, 
Hotel de Pelrgue. Herren: Rabinowion, 
2 und — aus Warschau. — 2 5 
aus Lazy. 


Notizen 
über die Bevölkerungobewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
8. bis 14. Juli 1896. 


Getauft. 11 Knaben, 17. Mubchen. 

. aeg ’ we 

An Marie Jet, 
a . S bt. Se 
garethe Ken, Johann Ha ſter 8 Volz, Joſef 


4 wird vermuthet; dh 


Chabliczek mit Warie Serline, Theod 
215 Paſtot Adolf Nrempin mit Anna Martha Bonds 
aler. g 


Geſtorben. 26 Kinder und ne exwachſene ! Per: 
ecpelb Chalupski 20 Jahrt, Martin Krauſe 78 Jahre, 


Karl 50 „ Karl Ferdinand Ritter 61 Juhre, 
1 — * Louiſe Biſchof geb. 


eboren: — Kind, 


(aa e Confeſſion) in Pa biauice. 
N om 5. bis 11. Juli. 1896. 

Getauft. Rudolf Kruſchel, Helene Blige, Martha 
e Linda Ras 


— . Wilhelm — mit Florentine 
Hild, Adolf Radke mit Thekla Berlikbs 
Setrunt. 


Paare. 
Gekorben. Paul Oengſtler, Ludwig Oennig. 
—m mo — — 


Die Staatsbank 
ber kauft: 

Dratſten: 

auf London auf Monate zu 94,25 für 10 Sſtrl 

auf Berlin auf 1 Monate zu EHE: für 100 Mark. 

auf Paris auf & Monate zu 37,85 für 100 Francs. 

auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Holl. Guld. 

Checks: 
auf London zu 9455 für DO eſtrl. 
auf Berlin zu 46,28 für: 100 Mark. 

(uuf Paris zug, für 10% Francs 

auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Suld. 

auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Ould. 

nimmt an 

auf alle . 

ſtenden ngen nzablungen die 

Sac ‚Gelbmüne zu folgenden 

PBreifen: 

Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetſes vom 17. Dezember 
1885 erfolgter Prägung 

Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „ 

mperale frührer Prägung ‚is „ 45 

lbimperiale 
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neuer, a 

G — Geſ vom N. Dezem · 

gung zu Demfelben 


* 
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Warſchau, 13. Juli 1898. 

Brutt N 


Brutto etto 
accise 10 Kop. vom Brad Nach “ul vom 2% 


Engros 190° — — 1118 — — 10 

Im Ausſchank 100°.1188 — — 11.11 

„ — — 367 
Getreidepreiſt. 


Warſchau, den . Juli 1896 
(im Waggon⸗Ladun gen 
pro Pup 
Ropeler. 
Weizen. 
N von 78 bis 1 
Be „ 79 „ 
* 68 * 71 
ongen. 
DI 
Ni. AN 
Orbinär „ 51 „ 
Safer 
2. 2 
1 „ 65 „ 7 
Drbinär „ 61 „ 64 
Ger ſte. 
r x a * —— 
Cours bericht. 
* 8 2 . 
2 = — 5 8 8 2 
2 = . — 5 
3 l 2 2 
* =} ed 
EM: 1 * 
5 3 2 1 1 5 
= * 
2 2 8 2 2 * 
— 88 — o 2 
—— — 22 en 98 
eee 
| | | 1 8 * 8 8 
IR 3. 2 ‘ 
11.1 eee 
Br 
nei. J Kia Tu 
Iii eee 
RETTEN 3 3 
Das — 9 » 
ee 
=> 2 2 — 
* . = 
an 2, 
8 74 
1 ; 4 
E > 
N * — * * 
| I 
| | san? 


on Spitze mit Wanda 


zu 15 R. — K. 
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4 „es, 


28 157 
FSabr-Blar 
der Lodzer Yabritbahn.und der mit der · 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Sültig vom 1. Mai n. St. 1896, 


— —— 
| Stunden und Minuten, 


Abf. der Züge 

v. Roluſchki 2.00 7.— 8.90 11.02 8.30 7. 4410.80 

„ demon — 82 % — — 551 — 

Bzin — 1243.— ı — — 3.88 — 
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uppe 
„Orient.“ 
Entree frei. 
An Sonn - und Feiert 
ſchoppen · Conceit von 12—2 Ubr. 
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Für Sammler! 


Ein neuer Transport garan tirt echter 


a Briefmarken 


iſt ſoeben ein getroffen 
Soner, 


Desinfections⸗Geſellſchaft 
„Otwock“ 


in e 
Reinigung der Senkgruben: 
Ausſchlieſfliche Anwendung des paten 
tirten Otwocker 


Waggonlieft rung deſſelben. 
ieferung eigener, fertiger Aborthüäuſer mit 
u. ohne Automgten. f 
Compoſt⸗Dünger Verkauf. 
Comptoir: Widzewska 64 
Telephon Nr. 174, 


La glewunflk tod 
»Widsewska 64 
Cena Okowity z dis 14 Lipea 
Netto 
Hurtowa w. 78˙% Bs. 8.85. 
Sxynkowa w. 18“, „ 6.95. 
(Akoysa 10 Kop. od stopnia.) 
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13. b. m. zasnal W Bogu nagle i niespodziewanie 


sercach Zy6 bedzie. 


INLADYSLAW JANNASZ. 


L jego zgonem utracilismy szlachetnego i zyezliwego zwierzchnika, ktörego pamieé i nadal w naszych 


Wspölpracowniey towarzystwa Schlösserowskiej przedzalni 


bawelny i tkalni w Ozorkowie. 


Ozorkow, dnia 14-go Lipca 1896 r. 


Meine 


Fabrik und Comptoir 


befindet ſich von heute an in 


Ruda-Pabianicke b, Lodz, 


Lodz, den 3. (15.) Juli 1896. 


Peter Hasenelever, 
Farben⸗Fabrik. 


Telephonanſchluß Nr. 358. 


Fur eine Fabriksſchule wird ein 


lElenertarlehrer 


(Seminariſt) geſucht. Offerten mit Curriculum vitae und Angabe der Cor: 
eſſion (Deutſch'atholiſche werden bevorzugt), bitte zu adreſſiren unter lit. A. E G. 
an die Redaction dieſes Blattes. 


Buchhalter u, Correspondent, 


ſeit 10 Jahren in einem hiefigen größeren Fabrikatlonsgeſchäft angeſtellt, wünſcht 
eine Sullung zu verändern. Offerten unter A. A. an die Buchhandlung von 
L. Zoner erbeten. 


Zeichnungen, illustrirte Beschreib. gratis 


GOLDENE MEDAILE 1885. 


ROBERT poll. 


Warschau, Nowy Swiat X 34. 
ee Stahlpanzer-MASSEN 8 


Uefert die besten und stärksten KA 88 N. 


Existirt seit 1840 
uoepon 81 


e Clauier- u, Winfin- Unterricht 
ertheilt laut Programm des St. Per 
tersburger Conſervatoriums. 

Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
Wulczauska⸗Straße Nr. 31, Wohnung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Moſſakowski. 


— — —— Dy—— 


» 


Ein friſcher Transport 
ruſſiſcher, gepaßter, ſchöner 
Wagenpferde iſt augekom⸗ 
men und ſteht zum Verkauf 
im Hotel Polski. 

= 


Adreſſen⸗Tafel. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feldſcheer 
. Nr. 1. 


— rs — 


N Haherteld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis -A- vis ſe iner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
Lachgas ausgeführt. 


Machen Sie 
einen Verſuch 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medieinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


Im zahnärztlichen Cabinet von 


M. Kaplan 


unter Mitwirkung eines tüchtigen 
Aſſiſtenten H. Ludw. Böcke 
werden künſtliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 
findung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extrac- 
tionen ſchmerzlos ausgeführt. 
Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 
von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


C, F., Neue Wand-Karte von Europa, v. mit. 
telländiſchen Meer, Nord⸗Afrika, Aegypten, Syrien, Kleinaſien 
Kaukaſien und d. Schwarzen Mer. 


Ebers, fammtliche Romane, gebd., 

Freytag, G., geſ. Werke, Lief. 1, , 
@ Eifner, Martha, Im Mai d. Lebens. Erzählungen, geb. 
a Sport-Humor, 2 Auflage, Bändch. 1, ö 
Wolf, Dr. J., Die Arbeitsiofigteit und ihre Bekämpfung, 
5 ſoeben eingetroffen in der 


| L ZONER’Ichen Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ und 


Landkartenhandlung, | 
Petrikauer⸗Straße Nr. 90. | 


a Baur, 


Sirius, Gasglühlicht-Gesellschaft m. b. H. Berlin, 

Dem p. t. Publikum zur gefl. Nachricht, daß wir mit dem heuligen Tage den 
Alleinvertrieb unlıres Gasglühlichtes für Ruſſ.-Polen Herrn Franz 
Blasig, Lodz, übertragen haben und bitten wir die geehrten Interefjenten, ſich bei 
Bedarf an vorgenannten Herrn wenden zu wollen. 


Sirlus, Gas-Glühllcht- Gesellschaft m. b. H., Berlin. 


Im Anſchluß an obige Annonce theile ich dem geehrten Publikum mit, daß 
Fabrikate der Sirius, Gasglühlicht⸗Geſellſchaft m. b. H., Berlin: 
Completter Apparat (Brünner Glühtörper, Cylinder) à Rs. 2.—, 
Glühkörper 8 x 3 - 5 4 ; „ „ —.60, 
versandtfähiger Glühkörper „ „ 75, 
verkaufe. 

Das Licht der Sirius, Gasglühlicht⸗Geſ. m. b. H. Berlin, iſt an Schönheit, 
Haltbarkeit und Gas⸗Erſparniß den beſten Qualitäten unbedingt gleich, im Preiſe die 
Hälfte billiger. Franz Blasig, Lodz, Mikotajewskaſtraße 59. 


ich die 


von 


- KURANSTALT HEDWIGSBAD 


Trebnitz in Schlesien. ., Teiegraphie. 
Geöffnet vom 15. Mai bis Ende September. 


Bahnstation, 


tisenquellen und Moorlager. Klimatiseher Kurort. Moorbad. 
Massage. Dampf-, Douche-, medieinische Wannenbäder. Bassin. 
Schwimmbad. 
Wasserheilanstalt (System Kneipp. Priesnitz). Sonnenbad. Eigene 
Molkerei (Mileb, Molken, Kefir). Fremde Brunnen. Terrainkuren. 
Näheres durch die Badeverwaltung. 


— nt nn nn 


L. Siegelberg, 
Petr ikauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
übern immt unter Garantie 
Pelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 
Strohhüte zum Waschen und Umnähen. 


Das Atelier für Reparaturen von 1 la und Antiquitäten 


ron Zdistaw Wols bin Warſchau, 


Nr. 73, Krakowskie Przedmiescie Nr. 73, 
übernimmt zur Reparatur: Gegenſtände uus Porzellan, Majolika, Marmor, 
Perlmutter, Elfenbein, chineſiſchem Lack; ferner Kronleuchter aus Cryſtall, 
venetianiſcke Spiegel u. ſ. w. Incruſtirte Sachen, Fächer, Puppen und Möbel⸗An⸗ 
tiquitäten werden unter ſtrengſtem Beibehalt des Styls ausgebeſſert. 

1 


XXX. 
Garten-Reſtaurant I. Ryszak, 
— Ede Przeiazd n. Targowaſtraße 
Donn erſtag, den 16. Juli a. e. 


CONCERT 


der Kapelle der 10. Art, Brigade unter Leitung bes 
Kapellmeiſters Herrn Chodkowski 
Entre6 10. Kop. 


VOR KIICKACK FOKOKKKNONKON. 
Garten⸗Reſtaurant TJ. Ryszak. 


Donnerſtag, den 16. Juli 1896: 


Auf der Kegelbahn: 


Eutenausſchichen a Herren. 


N νιε˙ τπι ,, 


Entrée 10 Kop. 
t 01 99434 
MIO, 


NCC CCD CCC 
oO 


eedzer Tageblatt. 


n 


zu haben bei L. Zoner. Graphiſche Etabliſſements, Dzielna⸗Str. Nr. 13 


und Petrikauer⸗Straße Nr. 108. 


ee ner er 
Bahnstation Saisondauer 
der Strecke vom 1. Mai 
Breslau-Halbstadt. bis Anfang October, 


7 in Schlesien 
5 . Machete Verlegung. Nen 2 ist durch seine altberühmte, alkalische Quelle, den Oberbrunnen, ag Anlagen in herrlicher Gebirgslandschaft, Ge- 
2 en meiner ge n Freunden un nunein bringe ich biermit = birgsluft, grossartige Milch-, VW olkenänstalt (sterilis. Milch, Kefir, Eselinnenmileh. Schafmileh, Ziegenmilch), das pneu- 
zur Kenntniß, daß ich mein matische Cabinet u. 8. w. angezeigt bei Erkrankungen des Halses, der Luftröhren und Lungen, bei Magen- und Darmeatarrh, 
5 0 bei Leberkrankheiten (Gallensteinen), bei harnsaurer Diathese (Giebt, bei Diabetes. 
Versand des Oberbrennens Jede weitere Auskunft, auch in Wohnungsangelegenheiten 
x | dureb die Herren Furbach & Strieboll bereitwilligst durch die 
3 2 8 2 U 1 2 II in „Bad Salz brunn“. Fürstlich Plessische Badedireetion in „Bad Salzbrunm‘. 
% E 
von der Zawadzka⸗ Straße Nr. 6 noch dem Hauſe des Herrn B. Döring, 2 == Zr E CCC 1 = SEE — 
2 e Zuwadzka- strasse Nr. 10 . Reſtaurant PFF Wohnungen, 
verligt habe und bitte, mir das bieher geschenkte Wohlwoll it : 2 beftehmd aus 3 ge und Küche, 
— jur . n geſcht blwollen auch weiter zum „Lindengarten A 5 | 1b ie 5 1. u. 
% Gleichz itig zeige ich ergebenft an, doß meine Küche unter der Lei⸗ N — zälid: — 1 Ol 0 7 ben vom 1. Juli und auch ſpäter. 
tung eines tüchtigen Kochs ſteht und daß den Herren Sirohwülwern 3 Nawrot Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
A die Speiſen ins aus geſchickt werden. WihkemitanStrofe Sr, 109, bin Mir 
2 Zeden Sonntag und Donnerſaag: —_ „Flaki.“ J | t 1 Wiabn EE 
1 5 33 zu ve k ufen rze jazdſtr. Nr. * 
5 5 rann et 7 ch 1 45 Ecke aer und 
. arlsbader aaa apelle. Kuhpocken⸗Impfung. rune⸗ ira 
Atze NN NA AN NR NN RNNNN ANN Achtungsvol find mehrere Läden und 2 große Für 
0 en 4 Michel. DR. ST. 0 U TEN Mn brikſäle mit Doppellicht für Sanbbetrieh 
ehem. Aſſiſtent e ee "in iu vermniehpen, 
rſchau 
Petrikauer-Straße Uro. 58, Lad 
8 0 N re | ih 2 r hau Dr. r. La a 8 kı 3 gegenüber der Poznar ski'ſchen Niederlage. nebft — N: einige 
— l —— “ Kinderarzt Kellerräume find per 1. Juli a. cr. 


K. u. K. Hofl.: Priv. u. patent. 
10,000 Beweisell! 


II Ke in Laufholzschwamm und Fäulniss mehr 111 
Ein Versuch genügt! 


‚EXSICCATOR” 


de RITTER: 


Comptoir: Warschau, Marszalkowska III. 
BB” Broschüre gratis und franeo. n 


Ti.) 


BERLINER. GEWERBE - AUSSTELLUNG et 


Mai bis October. 

Deutsche Fischereiausstellung 
deutsche Kolonialausstellung SE 
Kairo O Alt-Berlin ©. Riesenfernrohr O Sport- 
Ausstellung © Alpen-Panorama © Nordpol O 

Vergnügungspark. 


Dem geehrten Publikum die ergebene Anzelge, daß ich die 


Badeanſtalt im Hotel Hamburg 


(Wannen- und Donche- Bäder) 

die von Grund renovirt und elegant und ſauber ausgestattet wo den iſt, 
vom 1. Juli ab übernommen hilbe. Indem ich dieſelbe der Benutzung 
des geehrten Publikums empfehle, zeige ich gleichzeitig an, daß die Preiſe 
ermäßigt find und zwar koſten Wannenbäder mit Laten 30 und 
40 Kop. (früher 50 Kop.), Douche mit Laken 15 Kop. bei auf⸗ 
merkſamſter Bedlenung. 


Hochachtungsvoll 
B. Bern, 
Reſtaurateur im Hotel Hamburg. 
Chirurgiſche und gynäkologiſche 22 
Privatklinik von Dr. Soman, E. Schütz, 
Warſchan, Aleja Szucha Nr. 9. Petrikauer⸗Str. Nr. 
Separatzimmer mit ärztlicher Behandlung empffehlt * . Ta U a gi butter 
von 2 bis 4 Rubel jährlich. „ pr. 5 


? Pexanıops» m Hazarems Jeom bau Soneps. 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu- 

verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 

Bom 8. Juli a. cr. ab wobne ih | Widzewska 71, vis-a-vis Teſchichs 


Schult ſche Paſſage Ur. 5, dee. 


Haus Tannbäuſer? mein Comploir Ein anfländiges 


befindet Ach mie früher Wulczanska 5 
Ladenmädchen, 


Be 1 Näheres Krulla · Straße 


2 Zimmer, Küche und Enteer 

ſofort zu vermiethen. 

1 Haus Apotheker 
ller 


Eine Wohnung, 
beftetend aus 5 Zimmern und Küche, iſt 
ſofort zu vermiethen; ſelbige kann auch 
getheilt abgegeben werden. a sie 


(Kuhpocen « Impfung ſtets friſch), 


Nowomieiska⸗Stratze Nr. 4, 
vl-à-vis der Droguen⸗Haudlung Lipinski. 


ſtraße M 80, Gtundſtück der Herren 
Johann Fial & Söhne, 


C. R. Witt, Straße Nr. 53, Wohnung Nr. 3 
Maurermeiſter. welches der polniſchen und deutſche nn — 
— a Sprache mächtig iſt und gut rechnen Sofort zu vermiethen: 
und ſchrelben kann, findet dauernde und 1 Bimmer und Kü ch t 
* 


'z pet Auswärtige werben b⸗ 


Misst 2 gierz . ern I benen in der Exped. d. 5. 


Hochparterre Pahnung, 

biſtehend aus 4 bis 6 Zimmern, Küch: 
und allen Bequemlichkeiten, mit Waſſer⸗ 
leitung, per 1. Juli cr. zu vermiethen. 
Widzewska⸗Straße Nr. 1427 (29 neu). 
Näheres beim Eigenthümer. 

sztuk W krze- 

sei 83 jeszeze do 

sprzedania. Wiado- | 


Waſſerleitung und Entree. Näheres 
Przijazb⸗ Straße Nr. 14, vis-à-vis dem 
Cyelſſtenplatz. 


Jwei Wohnungen 
beſteh end aus 3 Zimmern und Küche und 
zweit Zimmern und Küche mit Waſſer⸗ 
leitung, find vom 1. Juli une 
miethen. Poludniowa⸗Straße Nr. 31 
neu, Haus Donchin. 


Im A Poludniowaſtraße Nr. 28 
find ale ed · ne 

Wohnungen, 

beſtehend aus 4—7 Aue und Küche 


mit allen Bequemlichkeiten zu vermiethen, 
280 o Parterre⸗Räumlichkeiten und Ftont⸗ 


D-ra E. Sonnenberga 
Donabycia we 2 ksiegarniach 
mosé u  ströZa wo 


105 domu p. Lipszyca 


are] — 35 


Allen meinen geſchätzten Kun en ſow e 
dem geehrten Publikum mache ich hiermit 
die Anzeige, daß ich 


in Geſchäft 


5 


— nach meinem eigenen Hauſe, 
it M. Bur eau | Wulczanskaſtraße Nr. 92, Inti einzelne Cuunlittzinmer 
ein verlegt habe. J. K 1 im 3. Stod, ebenfo 2 Geſchäſts⸗ 
befindet sich vom 15 Juli cr ab e rar Ee finb 2. x 1,18, tr 
Deielnnstr. Nr. 8 Haus Prussak, En 722 k. 7 nini 
tage ——— ——— 
Adolf B. Rosenthal. | Täglich 30—40 Gar- J. Monitz. 
ena nee Milch abzugeben. Ein fremblicen 
re erfragen Petritanerſtraßze Froni-Balkonzimmer, 
0 Nr. 533110. auf Wunſch möblirt, mit ſeparatem Ein⸗ 
{ | gang, vis-à-vis 3 Palais, iſt auf 
U 0 K 1 Il | \ E N — —— der Petrikauer⸗Straße Nr. 107 zu ver 
Wohnungen | un Näheres in der Conditorei von 


Widzewskaſtr. Ur. 85. 


1 Wohnung II. Etage 3 Zimmer und 
Küche 300 Re. — 1 Wohnung II. 
Etage 1 Zimmer und Küche 160 Re, 
— 1 Wodnung III. Etage 1 Zimmer 
60 Rs. Zu erfragen Przejazdſtr. Nr. 11. 


zu vermiethen. | 


Ein ſchün näblirter Salm 3 


iR an einen anflänbigen Herrn per fofort 


Eine Wohnung 

ſtehend aus einem Laden 905 zwei 
1 und W (geeignet zum Schank⸗ 
lokal) iſt per 1. Juli zu vermiethen 
zu vermiethen. Petrikauer⸗Straße 113, Mil ſch⸗Straße Nr. 28, vis Wevers 
Wohnung 16. Fabrik. Zu erfragen Wohnung Nr. 6. 


Schnellpressendruck vo: Sopold Zoner. 


Aosposeno Ilenzypom. 


157. 


Mittwoch, den 3. (15.) Inli 


1896. 


Lodzer Tageblat 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May. 


Graf Körting lachte. „Sehr fein zurückgewieſen. Na, ſei nur 
ruhig, mein fünfzigjähriges Herz brennt jetzt nicht mehr, ſo heiß es 
auch unter Umſtänden noch ſchlagen kann. Ich übernehme gern auch 
die Eckart⸗ Rolle. 

Comteſſe Clementine hatte ihre junge Schwägerin durch den 
ſchönen, mit farbigen Glasbildern geſchmückten Corridor in die neu 
hergerichteten Räume geführt, die zur Wohnung des jungen Ehepaares 
beſtimmt waren. Schweigend ſchritten die Beiden durch den Gang, 
Clementine verſtohlen die Frau ihres Bruders muſternd, Gertrud mit 
ihren peinigenden Gedanken beſchäftigt, kaum das junge blaſſe Mädchen 
neben ſich beachtend. 

„Bitte hier,“ ſagte plötzlich die ſanfte Stimme Clementines, und 
ſie drückte die Thür eines ſtattlichen Vorzimmers auf, aus dem man 
in die Gemächer der jungen Gräfin gelangte. „Ich denke, jagte die 
junge Comteſſe, „Sie begeben ſich ſogleich in Ihr Toilettenzimmer, es 
iſt ſo läſtig, im Reiſeanzug zu ſein.“ 

Müde und apathisch nickte Gertrud, flüchtig ſtreifte ihr Auge 
die auserleſene Einrichtung der Räume, aber nichtsdeſtoweniger be⸗ 
merkte ſie doch, daß trotz des auch hier fühlbaren Reichthums Alles 
viel wohnlicher und traulicher erſchien, als im linken Flügel bei der 
alten Gräfin. Blumen, ſeltene Treibhausblüthen ſowohl wie heimiſche 
Frühlingspflanzen dufteten und blühten an allen Ecken und Enden. 
Alle Zimmer waren wohlig durchwärmt und im Boudoir flammten 
noch mächtige Buchenſcheite hinter dem Gitter des Marmorkamins. 

Enttäuſcht bemerkte Comteſſe Clementine, wie wenig ihre 
Schwägerin von dem Arrangement der Zimmer -Einrichtungsſtücke 
Notiz nahm, und Clementine hatte ſich doch, ſchon dem Bruder zu 
Liebe, jo viel Mühe da.nit gegeben. Immer wieder war fie herein⸗ 
geſchlüpft und hatte verändert und gerückt; ſie ſelber hatte die 
Topfpflanzen und alle Blumen im Treibhaus ausgewählt, die in 
die Gemächer der „jungen Gräfin’ kommen ſollten, und vor einer 
Stunde noch hatte ſie ſelbſt den weißen Flieder im Warmhauſe ab⸗ 
geſchnitten, deſſen zarte Trauben jetzt in dem ſchlanken Gefäß von 
ſchillerndem venetianiſchen Glaſe in Gertruds Boudoir dufteten. Und 
wie verſtohlen ſie alles dies hatte thun müſſen; die Mutter hätte 
es nicht wiſſen dürfen, daß ſich Clementine um die Einrichtung be⸗ 
kümmerte. a 


Das Schweigen der jungen Frau wurde für Comteſſe Clementine 


endlich drückend; ſo überwand ſie denn tapfer ihre Schüchternheit und 
fragte, im Boudoir den Schritt anhaltend: „Iſt Ihnen Alles ſo recht 
— gefällt Ihnen Ihr Heim?“ ; 
„„O ja, es iſt Alles ſehr ſchön, ſehr gut,“ entgegnete ſie zerſtreut. 
Da blieb ihr Augen an einer Stelle der breit vorſpringenden Fenſter⸗ 
wölbung haften, Hier hing in brann gebeiztem, ſchön geſchnitztem 
Rahmen, über dem ein Strauß künſtlicher Alpenblumen befefligt 
war, ein für Gertrud wohlbekanntes Bild, das erſte Geſchenk 
Herberts, das ſie an ihrem Verlobungstage von ihm erhalten 
5 — das Bild des Friedhofs von Böckſtein mit den Gräbern ihrer 
eltern. N 
Wie ein Kind ſtreckte die junge Frau beide Arme danach aus, 
als müßte fie es faſſen und an ihr Herz drücken: „Das Bild — 
Vater, Vater!“ ſtammelte fie aufſchluchzend. Die mühſam beherrſchte 
Faſſung war dahin, und in heißes, leidenſchaftliches Weinen aus⸗ 
brechend, ſank ſie auf den kleinen Seſſel nieder, der in der 
Er unter dem Bilde ftand, und barg ihr Antlitz in dem Kiffen der 
ehne. 
Erſchrocken ſchaute Clementine auf dieſen plötzlichen heftigen Aus⸗ 
bruch des Schmerzes; aber wenn Graf Herberts Schweſter auch nicht 


[16. Fortſetzung.] 
mit einer beſonders hervorragenden Intelligenz begabt war, ſo beſaß 
ſie doch den Verſtand eines guten, zärtlichen Gemüths. Voll innigen 
Mitgefühls kniete ſie deshalb neben ihrer jungen Schwägerin nieder 
und ſchlang die Arme um die Weinende. 

„Gertrud, liebſte Gertrud“ flüſterte ſie tröſtend „Sie haben 
Heimweh, nicht wahr? O bitte, weinen Sie nicht, mein Bruder 
liebt Sie jo ſehr, und auch ich will Sie ſehr lieb haben. wenn Sie 
mir nur ein wenig gut ſein wollen. Ich habe mich ja immer ſo ſehr 
nach einer Schweſter geſehnt. Ich bin dem lieben Gott ſo dankbar, 
daß Herbert grade Sie gewählt hat, ich werde Ihnen ſpäter den 
Grund dafür ſagen. — Herbert hat ausdrücklich geſchrieben, daß wir 
dieſem Bilde einen beſonders guten Platz in Ihrem Bondoir geben 
ſollten, und ich veranlaßte den Onkel — der iſt übrigens auch ſehr 
gut, Sie werden ſich bald davon überzeugen —, die Alpenblumen aus 
1 rn zu laſſen, mir ſchienen zu dieſem Bilde keine anderen 
zu paſſen “.!“ 

Während Clementine voll Herzenstheilnahme ſprach, hatte fie 
Gertruds herabhängende linke Hand erfaßt und ſtreichelte ſie und 
drückte ſie koſend an Wangen und Lippen. Und ſonderbar, die ſaufte 
Stimme des ſchüchternen jungen Mädchens, die leiſe liebkoſende Be⸗ 
rührung ihrer Hände und ihres Antlitzes übten einen wohlthuenden, 
beruhigenden Einfluß auf die aufgeregte Stimmung Gertruds aus, 
und langſam verſiegten ihre Thränen. . 

„Es ſind theuere Gräber, die das Bild darſtellt?“ fragte 
Clementine. Gertrud ſtützte die Stirn in die Hand, und ein zittern⸗ 
15 Seufzer glitt über ihre Lippen, während ihr Kopf leiſe zuſtimmend 
nickte. . 
„Ihrer Aelter g!“ 
„. ‚m a 

„Arme Gertrud, ſo jung und keinen Vater und keine Mutter 
mehr! Ach, mein Vater iſt auch früh geſtorben, viel zu früh für 
mich. Er war fo gut, ſo herzensgut; Herbert gleicht ihm durchaus.“ 
Und ſich beſinnend, daß ſie mit dem ausſchließlichen Lobe des Vaters 
vielleicht der Mutter ein Unrecht thue, fügte die Comteſſe ſchnell 
hinzu: „Die Mama liebt uns auch ſehr, obgleich ſie etwas ſtrenger 


und nicht ſo zugänglich iſt, wie Papa es war. Sie hat freilich viel 


Grund, mit mir unzufrieden zu ſein; ſie iſt ſo ſchnell und feſt in 
allen ihren Entſchlüſſen und Handlungen, und ſo geiſtpoll dabei, und 
ich bin das Alles gar nicht,“ erklärte ſie mit rührender Offenheit, 
über die Gertrud zu anderer Zeit wohl hätte lächeln müſſen. 

Nichts deſto weniger fühlte ſie ſich merkwürdiger Weiſe dur 
dieſes blaſſe, zarte Mädchen zum Mitleid bewegt, da ſie ihr, der 
Fremden, mit ſo liebevollem Vertrauen entgegenkam. Es fiel ihr dabei 
gar us ein, daß ja Clementine v. Landskron auch eine Ariftofras 
tin ſei. 

Da ſchlug eine Uhr. „Mein Himmel, ſchon 4 Uhr,“ rief Ele 
mentine, ſich erhebend; „wir müſſen uns beeilen, liebe Schwägerin, 
um Fünf wird der Thee ſervirt, und Sie müſſen ſich doch noch um⸗ 
kleiden.“ 

„Umkleiden? Iſt das nothwendig, Clementine?“ fragte 
die junge Frau mit einem müden Blick auf ihr hübſches graues 
Reiſekleid. 

„O ja, natürlich,“ gab die Comteſſe etwas verwundert zurück, 
und da ihr einfiel, daß Gertrud die Gewohnheiten vornehmer Häuſer 
wohl nicht kenne, ſetzte ſie hinzu: „Man liebte es nicht, wenn 
man im Haus- oder Reiſekleid bei Tiſch erſcheint. Ich ziehe mich 
ſtets zum Mittageſſen um und zum Abend nochmal. Heute habe ich 
das ſchon vorher beſorgt, weil ich mich darauf freuet, mit Ihnen zu⸗ 


ſammen zu fein. Machen Sie ſich nur recht hübſch; Sie find fo 
ſchön, daß Sie eigentlich gar nicht durch irgend einen Anzug gewinnen 
oder verlieren können.“ 

Gertrud lächelte. „Wie liebenswürdig Sie ſind; ich fühle, wie Sie 
ſich bemühen, mich aufzuheftern, und ich bin Ihnen dankbar dafür. 
Wollen Sie hier im Boudoir auf mich warten, bis ich mit dem Um⸗ 
kleiden fertig bin ?“ 

„Ich habe noch kein Mädchen für Sie ſpeciell beſorgt, weil ich 
mich nicht getraute, für Sie zu wählen. Soll ich Ihnen meine Kam⸗ 
merjungfer ſchicken ?“ 

„Nein, ich danke, liebe Clementine; ich bedarf überhaupt keiner 
Hülfe.“ 

Comteſſe Clementine mußte an einige ihrer Bekannten in der 
Hauptſtadt denken, die behaupteten, nervös zu werden, wenn ſie ſich 
die Schuhe allein ans oder ausziehen müßlen, aber fie erwiderte 
nichts. 

Während Gertrud ſich umkleidete, nahm Comteſſe Clementine 
ein Buch, aber zu leſen vermochte fie nicht. Jedes leiſe Geräuſch, das 
aus dem Ankleidezimmer zu ihr drang, beſchäftigte fie. So ficher fie 
ſich einerſeits in Gertruds Nähe fühlte, ſo ängſtlich war ihr andrer⸗ 
ſeits zu Muthe, da ſie beſorgt war, daß ihre Schwägerin durch eine 
unpaſſende Wahl in der Kleidung, oder durch irgend eine Ungehörig⸗ 
keit im Benehmen den ſpöttiſchen Unwillen der Gräfin⸗Mutter erregen 
könne. 


umſchloß die ſchlanke Geſtalt, eine Nuance, die zu dem feinen roſigen 
Telnt, zu den ſchönen lichtbraunen Haaren der jungen Frau ungemein 


gut paßte. 


„Sie Glückliche, Sie können Lila tragen!“ rief die Comteſſe von 
ihrem Sitz aufſpringend, und ging wie ein Kind, das eine Puppe be⸗ 


wundert, um Gertrud herum. „Mir ſteht Lila gar nicht, ich bin 
dazu viel zu blaß; aber Sie find wirklich reizend. Kir en 
die Seite ſtecken wir noch einige Veilchen,“ und eilfertig nahm ſie 


ein Sträußchen der duftenden Blüthen aus einem zierlichen Baſtkörb⸗ 


chen, und befeſtigte es in den gelblichen Spitzen, mit denen das Kleid 
beſetzt war. „Wo haben Sie nur gelernt, ſich ſo anzuziehen, Ihr 


Haar ſo aufzuſtecken? Das brächte ich im Leben nicht allein fertig,.“ 


rief Clementine mit naiver Bewunderung. „Ihre Zöpfe reichen ja drei⸗ 
mal um den Kopf!“ 


Gertrud zuckte die Achſeln. „Kann man lernen, ſich zu kleiden?“ 


Da trat Gertrud wieder ein. Ein Kleid von zarter Fliederfarbe 


„Möglich,“ ſagte Herbert, „aber erſtens kann gegen eine voll⸗ 
| zogene Thatſache auch Mama nicht ankämpfen, und dann bin ich ja 
da, um die Schweſter gegen einen eventuellen Vorwurf zu ſchützen. 
Doch Du, mein ſüßes Lieb, ſei gut, ſei verſöhnlich!“ 

Gertrud konnte nicht antworten, ſelbſt wenn ſie es gewollt hätte. 
Clementine bot ihrer Schwägerin den Mund zum Kuſſe und dieſe 

berührte ihn leicht mit ihren friſchen Lippen. 

Die Gräfin⸗Mutter und ihr Bruder befanden ſich bereits in dem 

Ba behaglich erwärmten und hell erleuchteten Salon, wo die 
Gräfin den Thee zu nehmen pflegte, als Herbert mit ſeiner Fran und 
ſeiner Schweſter eintrat. Jetzt erſt, da Gertrud ohne Reiſehüllen er⸗ 
ſchien, ſahen die Gräfin wie der Rittmeiſter mit einem Erſtaunen, 
das die Erſtere nur mühſam zu verbergen vermochte, wie ſchön ihre 
neue Verwandte war. 

Sofort eilte ihr auch Graf Körting entgegen, ſie mit galantem 
Handkuß begrüßend. Vor der Gräfin⸗Mutter verbeugte ſich Gertrud 
ſtumm, und dieſe erwiderte den Gruß mit einem Neigen des Haup⸗ 

tes, Wie auf Verabredung ſchienen beide Frauen beſchloſſen zu 

| haben, vorläufig Waffenſtillſtand eintreten zu laſſen. 

Herberts Mutter hatte gedacht. daß ſie Gertrud durch kühles 
Ignoriren zeigen könnte, wie wenig ihre Gegenwart willkommen 
ſei, aber fie ſollte bald einſehen, daß fie davon abſehen mußte; dieſe 
königliche Erſcheinung ließ ſich einfach nicht überſehen. ’ 
| Es lag ein Ausdruck von Charakterſtärke und Entſchloſſenheit 

in den Zügen ihrer Schwiegertochter, von Würde, von Stolz, der ihrem 
eigenen gleich kam, wenn auch in anderer Weiſe. Sie war kein 
ſchlichtes Bauernmädchen, welches ſich unterwerfen und kuechten ließ, 

ſondern eine Frau, die ſich unter allen Umſtänden ihren Platz im 

Leben fordern würde. Hätte Gertrud ihren Kreiſen angehört, ſo wür⸗ 

den dieſe Eigenſchaften ihr ſehr ſympatiſch geweſen ſein, und fie 
würde wahrſcheinlich gejagt haben, daß fie dem alten Geſchlechte der 

Landskron Ehre machten. Bei einer „Tochter des Volkes“ fand fie 

die ſelben unerträglich. 

„Menti, wem ſieht Gertrud ähnlich?“ fragte bei Tiſch Graf 
Körting, der die junge Frau faſt unausgeſetzt betrachtete. 

O. Ingeborg natürlich, ich hab's es gleich bemerkt,“ verſetz te die 
Angeredete lebhaft; „auch in Haltung und Geberde erinner t Gertrud 
Ran Ingeborg.“ i 

(Fortſetzung folgt.) 


fragte fie. „Es handelt ſich doch hauptſächlich um die Farbenwahl. 


Ein Blick in den Spiegel müßte eigentlich jeder Frau ſagen, was ſie 


tragen Toll. 


Humoriſtiſche Ecke. 


Da klopfte es; auf den Hereinruf Gertruds trat Herbert ein g 


und blieb einen Augenblick bewundernd vor ihr ſtehen. Er freute ſich 


im Stillen, daß ſie ſich ſo beſonders vortheilhaft angezogen hatte, 


wußte er doch, wie viel von dem Eindruck abhängt, den eine perſön⸗ 
lich gute Erſcheinung hervorbringt. „Ich habe Dich noch nicht in 


Deinem Heim begrüßt, verzeih mir,“ ſagte er liebevoll und zog das 


ſchöne junge Weib an ſich, leiſe und zärtlich ihre Stirn küſſend. Sie 
ließ es faſt automatenhaft geſchehen; Clementine wandte ſich tactvoll 
und doch mit leiſem Staunen ab. Wie anders hätte ſie geblickt und 
gelächelt, wenn ein — „Gewiſſer“ ihr ſo hätte nahen dürfen, wie 
Herbert ſeiner Frau. 

Graf Landskron wollte aber die kühle Gezwungenheit in Ger⸗ 
truds Verhalten ihm gegenüber nicht bemerken. Er hoffte, ſeine Liebe 
und die ausgleichende Zeit würden Gertruds Starrſinn beugen. So 
hieß er denn ſein geliebtes Weib in warmer Herzlichkeit in ihrem 
Heim willkommen. 

„Ach, ich möchte nichts Anderes ſein als Ihre Schw eſter und 
Vertraute“, ſagte die Comteſſe mit warmem; Aufblick zu ihrer ſchönen 
Schwägerin. Dleſe legte ihren Arm um das zarte Mädchen. „Ja, 
Clementine, Sie ſollen mir Ihr Vertrauen ſchenken, ich werde 
es zu würdigen wiſſen, und was mein Ohr hört, wird mein Herz 
aufnehmen.“ 

Mit großer Befriedigung betrachtete Herbert die Gruppe. „Da 
haben wir's,“ ſagte er fröhlich, „Du geſtatteſt in Huld und Gnaden, 
daß ſie Dir ihr Vertrauen giebt; Gertrud, Du biſt doch eine gebo⸗ 


rene Königin! Aber Menti mochte gern Deine Schweſter ſein, und 


ich wünſche es für das Kind, das einer ſolchen ſehr bedarf. Geſchwind, 
wechſelt einen ſchweſterlich Kußen und gbt einander das trauliche Du. 
Vor Allem nenne aber meine kleine Schweſter nicht mehr 
Clementine, das kann ſie nicht leiden, ſondern Menti, wie wir 
Alle.“ ' 

Bei den Worten ihres Bruders trat ein 
Ausdruck in das Geſicht der Comteſſe, den Gertrud ſofort zu deuten 
wußte. 


„Clementine möchte dies aber vielleicht lieber nicht,“ ſagte ſie in 


ihrer graden Weiſe, „ſie fürchtet, daß Eure Mama es ihr ſehr 
übel nehmen wird wenn ſie mit mir ſchon ſo vertraut iſt.“ 


Pexaxrops u Mszareıs Heonomsxs 3omep*. 


ängftlicher 


Aosnozeno Ueusypon. 


„ Shprichwörtliche Redensarten. - 
„si friſch angezapft!“ ſagte ein Gaſtwirth ſcherzweiſe, 
da zeigte er auf die friſchen Eiszapfen am Dache des gegenüberliegen⸗ 
den Hauſes. 
ae „Sie willen 3 hend: was Anſtand iſt!“ ſagte der Ober⸗ 
örſter zu einem Sonntagsjäger, der an einem ganz falſcher 
ſtand, das Wild aufihloneth. le Leit 
„Dieſe Fächer ſtudire ich am liebſten“, ſagte Bruder Studio 
zu ſeinem Commilitonen, da zeigte er auf die prachtvollen Fächer von 
vorübergehenden Damen. 

„Dieſe Sorte hat einen reißenden Abſatz“, ſagte Schmidt, 

da hatte er ſich neue Stiefel gekauft und nach acht Tagen war der 
Abſatz zerriſſen. 

„Diefen Flügel ziehe ich allen anderen vor“, ſagte der Klavier⸗ 
ſpieler, da verſpeiſte er einen gut gebratenen Gänfeflügel. 

„Ich muß mich am Ende geirrt haben“, antwortete der 
Sonntagsjäger Knaller ſeiner Gattin, da hatte er ſtatt des erwarteten 
Hafen eine erſchoſſene Kaß e mitgebracht. 

„Du biſt wie eine Blume“, ſagte ein Weintrinker zu ſeiner 
Naſe, da ſah er im Spiegel, daß fie roſentoth geworden war. 

„„„Himmelhoch jauchzend, zu Tode betrübt“ fühlte ſich Commis 
Süßholz, da hatte er auf dem Lande mit einer Dorfſchönen zu hübſch 
gethan und dann plötzlich die Bauernfäuſte ihres Liebhaber 
kennen gelernt. 

„„Du lebſt doch in recht ungebundener Umgebung!“ ſagte A. zu 
feinem Studienfreund B., da ſah er in deſſen Stube lauter une i n⸗ 
gebundene Exemplare von Büchern herumliegen. 

„Die Erbſchaft will ich anfechten“, ſagte der Vagabund, da 
bet telte er vor den Thüren ſämmtlicher Erben eines größeren 
Nachlaſſes. 

„ Troſt. Patient: „A ch, Herr Doktor, bitte unterſuchen Sie 

mich doch mal, ich glaube mit meiner Lunge hat's was. Aber ſagen 
Sie. getroft die volle Wahrheit!“ 

Arzt (nach der Unterſuchung): „Seien Sie ganz unbeſorgt, 
Verehrteſter; ſo lange Sie leben, hält Ihre Lunge aus.“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


